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Executive Summary 

Die Studie „Das Image der Informatik in der Schweiz“ stellt Grundlageninformationen für die Öffent-

lichkeitsarbeit des Förderprogramms FIT der Hasler Stiftung bereit. Repräsentative Befragungen von 

Schüler/innen und Lehrpersonen öffentlicher Gymnasien und der Bevölkerung in der Deutschschweiz 

und der Romandie zeigen auf, wie die Informatik und der Informatik-Beruf heute wahrgenommen wer-

den. Die Studie wird im Drei-Jahres-Rhythmus wiederholt, um zu prüfen, ob und wie sich das Image 

der Informatik über die Zeit verändert und wie die Massnahmen des Förderprogramms FIT wirken. 

Das Bild der Informatik ist geprägt von gängigen Anwendungsprogrammen 

Die erste Befragungsrunde 2008 zeigt deutlich, dass die Informatik heute von der überwiegenden 

Mehrheit der Bevölkerung und auch von Gymnasiasten/innen und Lehrpersonen als Anwendung gän-

giger Computerprogramme wahrgenommen wird. Dieses Bild ist in der Romandie verbreiteter als in 

der Deutschschweiz. Auch die Hardware und das Internet werden häufig mit Informatik assoziiert. Die 

verzerrte Wahrnehmung der Informatik wurzelt nicht zuletzt in einem Informatik-Unterricht, der zwar 

nahezu flächendeckend in der Deutsch- und Westschweiz angeboten wird, dessen Inhalte aber nicht 

der Informatik im Sinne der Wissenschaft entsprechen. Vor allem der flächendeckende obligatorische 

Informatik-Unterricht vermittelt überwiegend Anwendungswissen; Programmieren oder andere „echte“ 

Informatik-Inhalte stehen selten auf dem Stundenplan. Programmieren und Algorithmik werden häufi-

ger im Wahlfach bzw. Wahlpflichtfach Informatik gelehrt, das aber nur 14% der Schüler/innen besu-

chen. Und auch im Wahl-/Wahlpflichtfach stehen häufig andere Inhalte, wie kreative Multi-Media-

Anwendungen und das Internet, sowie Tastaturschreiben im Vordergrund.  

Die Hälfte erkennt Informatik als Grundlagen- und Ingenieurswissenschaft  

Rund die Hälfte der Bevölkerung, der Schüler/innen und Lehrpersonen nimmt die Informatik dagegen - 

richtigerweise - als Grundlagen- und als Ingenieurwissenschaft wahr und mehr als die Hälfte sind der 

Ansicht, dass Informatik virtuelle Experimente ermöglicht. 

Interesse an Informatik ist vorhanden – aber geht es in die richtige Richtung? 

70% der Schüler/innen geben an, dass es sie grundsätzlich interessieren würde, etwas über Informa-

tik zu lernen. Könnten die Schüler/innen Unterrichtsinhalte selber wählen, entschieden sie sich aller-

dings vor allem für kreative Computer Anwendungen wie Bild- und Musikbearbeitung oder das Erstel-

len eines Internetauftritts, sowie für Anwendungsprogramme und Tastaturschreiben. Lehrpersonen 

begrüssen den Informatik-Unterricht in seiner heutigen Form, sie finden die Vermittlung von Textver-

arbeitung & Co wichtig. 

Informatik wird als Bildungsgut und Grundlage für die Wirtschaft anerkannt – Unsicherheit bezüglich 

Berufsaussichten  

Eine grosse Mehrheit der Schüler/innen, der Lehrpersonen und der Bevölkerung findet das Schulfach 

Informatik – wohlgemerkt, vermutlich in seiner heutigen Ausgestaltung - wichtig und nützlich für den 

späteren Beruf bzw. das Studium. Eine grosse Mehrheit anerkennt ausserdem, dass die Informatik 

eine grosse Bedeutung für die Schweizer Wirtschaft hat und dass Informatikkompetenz ein Wettbe-

werbsfaktor für alle Branchen ist. Deutschschweizer vertreten diese Ansicht häufiger als Romands. 

Die Bedeutung der Informatik wird für die Branchen Forschung und Entwicklung sowie Banken und 

Versicherungen – über alle Befragten gesehen - am höchsten eingeschätzt. Bezüglich der Aussage, 

ob es in der Schweiz genügend Informatiker/innen gibt, traut sich nur eine Minderheit der Schü-

ler/innen ein Urteil zu. Die Hälfte der Lehrpersonen vertritt dagegen die Meinung, dass es in der 

Schweiz zu wenige Informatiker/innen gibt. Dass der Beruf Informatiker/in für Frauen attraktiv ist, fin-



E X E C U T I V E  S U M M A R Y  

 

 

 

den über drei Viertel der Bevölkerung, die Hälfte der Lehrer/innen, aber nur ein Drittel der Schü-

ler/innen. Romands finden den Beruf deutlich attraktiver für Frauen als Deutschschweizer. 

Das Studienfach Informatik bewerten die Schüler/innen und Lehrpersonen im Vergleich zu anderen 

Studienfächern dagegen nur als mittelmässig bedeutsam. 

Das Image des Informatik-Berufs: Grundsätzlich positiv, aber wenig Führungsmöglichkeiten und ge-

ringe Arbeitsplatzsicherheit 

Schüler/innen, Lehrpersonen und Bevölkerung nehmen den Beruf Informatiker/in als anerkannt und 

herausfordernd wahr, Lehrpersonen und Bevölkerung verbinden ihn darüber hinaus auch mit einem 

hohen Einkommen, Erfolg und eher guten Aufstiegsmöglichkeiten. Der Beruf wird aber eher nicht mit 

Führungsfunktionen verbunden und die Arbeitsplatzsicherheit nur als schwach eingeschätzt. Lehrper-

sonen nehmen den Beruf generell positiver wahr als Schüler/innen, deutschschweizer positiver als 

westschweizer Schüler/innen. Im Vergleich wird der Beruf Ökonom/in/Betriebswirtschaftler/in positiver 

bewertet als der Beruf Informatiker/in: Er wird häufiger mit einem hohen Einkommen, guten Auf-

stiegsmöglichkeiten, beruflichem Erfolg sowie Führungsfunktionen verbunden. Schüler/innen geben 

ihm auch in Punkto Anerkennung und Ansehen die besseren Noten. Nur die Arbeitsplatzsicherheit 

wird als ähnlich schwach eingeschätzt wie bei Informatiker/innen. 

Persönlichkeit von Informatiker/innen – ein Klischee? 

Das Bild, welches sich Schüler/innen und Lehrpersonen aus der Deutsch - und Westschweiz von der 

Persönlichkeit von Informatikern/innen machen, ist erstaunlich einheitlich: Zurückhaltend und phanta-

sievoll sowie systematisch, rational und kritisch denkend. Einschätzungen von Schülerinnen deuten 

auf ein männlich geprägtes Bild von Informatiker/innen hin. 

Grosse Unterschiede zwischen den Geschlechtern 

Mädchen interessieren sich deutlich weniger häufig für die Informatik als Jungen. Sie besuchen auch 

deutlich seltener Wahl(pflicht)unterricht in Informatik, kennen weniger häufig verschiedene Begriffe der 

Informatik, sind in ihren Bewertungen des obligatorischen Informatik-Unterrichts deutlich kritischer als 

die Jungen und interessieren sich weniger für „echte“ Informatik-Inhalte wie z.B. Programmieren. Zu-

dem schätzen Mädchen die wirtschaftliche Bedeutung der Informatik als weniger gross ein als Jun-

gen. Schülerinnen und Lehrerinnen verbinden Informatik darüber hinaus häufig mit Langeweile. 

Geschlechtsspezifische Studien- und Berufswahl, nur wenige wählen Studienfach Informatik 

Die Studierneigung der Gymnasiasten/innen beträgt 56%, 40% haben sich noch nicht festgelegt, ob 

sie studieren oder eine Berufslehre machen wollen. Die Studien- und Berufswahl ist generell (noch 

immer) sehr geschlechtsspezifisch, so auch bei der Informatik: 5% der Schüler, die ein Studium pla-

nen, haben sich für Informatik entschieden, aber nur weniger als 1% der Schülerinnen. Schüler/innen 

mit einem schulischen Schwerpunktfach in den Bereichen Mathematik/Physik und Bild. Gestal-

ten/Musik/Sport entscheiden sich häufiger für Informatik als andere Schüler/innen.  

Schüler/innen nutzen am häufigsten informelle Quellen, um sich über Studien- und Berufsrichtungen 

zu informieren. Selbst erfahrene Informationen, allen voran Schnuppertage, Gespräche mit Studieren-

den/Lernenden und Praktika, bewerten sie als am Wichtigsten für ihren Entscheid für oder gegen eine 

Studien- bzw. Berufsrichtung. Eltern üben den grössten, vor allem fördernden Einfluss auf die Studien- 

und Berufsinteressen ihrer Kinder aus. 
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1. Synthese der Ergebnisse 

Im Folgenden werden die wichtigsten Ergebnisse der Befragungen von Schü-

ler/innen, Lehrpersonen und Bevölkerung zusammengefasst und entlang der Ziele 

der FIT-Strategie präsentiert. 

 

Ziel: Das Ergänzungsfach Informatik ist ein Erfolg in qualitativer Hin-
sicht. 

96% der heutigen Gymnasiasten/innen besuchen oder besuchten an ihrer 

Schule eine Form des Informatikunterrichts, 14% Wahl- oder Wahlpflichtunter-

richt in Informatik. Der heutige Informatik-Unterricht, vor allem der obligatori-

sche, ist stark durch das Erlernen gängiger Anwendungsprogramme (z.B. 

Textverarbeitung) geprägt. 

 50% der heutigen Gymnasiasten/innen hat sich allerdings bereits in der Se-

kundarschule mit diesen Inhalten beschäftigt. Es ist davon auszugehen, 

dass die nachkommende Schülergeneration in verstärktem Masse bereits 

Kenntnisse in Anwendungssoftware mitbringt. 

 In der Deutschschweiz werden häufiger Algorithmik und Programmieren un-

terrichtet als in der Romandie. 

 Weniger als ein Fünftel der Schüler/innen hat im Informatik-Unterricht 

Programmieren durchgenommen 

 Im Wahl(pflicht-)fach Informatik stehen kreative Inhalte, wie Bildbearbei-

tung, und Tastaturschreiben im Vordergrund, daneben aber auch Algo-

rithmik. 

Beide Unterrichtsformen, der obligatorische wie der Wahl-/Wahlpflichtunter-

richt bekommen von den Schüler/innen keine Top-Noten. Den Wahl-/Wahl-

pflichtunterricht bewerten die Schüler/innen allerdings als abwechslungsreicher, 

interessanter, wenn auch als anstrengender als den obligatorischen Unterricht. 

Das Fach Informatik wird von Schüler/innen und Lehrpersonen als wichtig 

und für das spätere Berufsleben bzw. Studium als nützlich eingestuft. 

 Fast 70% der Schüler/innen geben an, dass es sie interessieren würde, 

etwas über Informatik zu lernen! 

 Es besteht ein grosser Geschlechterunterschied: Mädchen interessieren 

sich deutlich weniger häufig für Informatik. Sie besuchen auch seltener als 

Jungen das Wahl(pflicht)fach Informatik und bewerten den obligatorischen 

Informatik-Unterricht negativer als Jungen. Zudem interessieren sie sich 

häufiger für kreative Unterrichtsinhalte, Anwendungsprogramme und Tasta-

turschreiben als Jungen. 

 Lehrpersonen begrüssen den Informatik-Unterricht in seiner heutigen 

Form - sie finden es am wichtigsten, dass Schüler/innen im Informatik-

Unterricht Textverarbeitung, Internetrecherche, Tabellenkalkulation und die 

Erstellung von Präsentationen erlernen. 
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Ziel: An den Schulen wird ein korrektes Bild der Informatik vermittelt. 

 Die Vorstellung über Inhalte der Informatik ist bei Schüler/innen und Lehr-

personen sehr breit und sehr diffus und entspricht nur z.T. dem Bild von 

Informatik, welches die Schulen nach Ansicht von FIT vermitteln sollten. 

Daran ändert grundsätzlich auch ein grosses Interesse an Informatik nichts. 

 Die Mehrheit der Schüler/innen und Lehrpersonen ist der Ansicht, dass In-

formatik Anwendungsprogramme umfasst.  

  Rund die Hälfte der Schüler/innen und Lehrpersonen hält die Informatik 

richtigerweise für eine Grundlagen- und eine Ingenieurwissenschaft, die 

andere Hälfte nicht bzw. ist sich unsicher. Mehr als die Hälfte der Schüler ist 

der Meinung, dass die Informatik virtuelle Experimente ermöglicht. An In-

formatik interessierte Schüler/innen machen häufiger korrekte Angaben. 

 Für Lehrpersonen steht der Computer vermutlich – auch aus Sicht als 

Ausbildner - als Arbeitsinstrument vor ihrem inneren Auge wenn sie an In-

formatik denken. 

 Schüler/innen assoziieren neben Anwendungsprogrammen und Program-

mieren häufig die neuen Anwendungen von Internet und Multimedia mit In-

formatik und haben eventuell den Computer und das Internet als Mittel 
der Freizeitgestaltung im Blick, wenn sie an Informatik denken. 

 Deutschschweizer Schüler/innen und Lehrpersonen haben ein leicht kor-

rekteres Bild von der Informatik als Schüler/innen und Lehrpersonen aus 

der Romandie. Romands verbinden Informatik häufiger als Deutsch-

schweizer mit Anwendungsprogrammen sowie mit Computerspielen und 

Multimedia. 

 Eine grosse Mehrheit der Schüler/innen und Lehrpersonen anerkennt, dass 

die Informatik eine grosse Bedeutung für die Wirtschaft hat und dass In-

formatikkompetenz ein Wettbewerbsfaktor für alle Branchen ist. Deutsch-

schweizer vertreten öfters dieser Ansicht als Romands. 

 Bezüglich der aktuellen Berufsaussichten von Informatiker/innen auf dem 

Arbeitsmarkt traut sich nur eine Minderheit von Schüler/innen ein Urteil 

zu. Die Hälfte der Lehrpersonen ist der Meinung, dass es in der Schweiz zu 

wenig Informatiker/innen gibt. 

 Über die Hälfte der Lehrpersonen, aber nur ein Drittel der Schüler/innen fin-

den den Beruf Informatiker/in für Frauen attraktiv. Romands finden den 

Beruf deutlich häufiger attraktiv für Frauen als Deutschschweizer. Frauen 

und Männer unterscheiden sich in dieser Frage nicht signifikant. 

 Wiederum zeigen sich grosse Differenzen zwischen den Geschlechtern: 

Schüler und Lehrer sind erstens informierter über Informatik, und verbinden 

zweitens Informatik deutlich häufiger mit Spass als Mädchen und Lehrerin-

nen; diese setzen Informatik entsprechend häufiger mit Langeweile gleich. 

Schüler sind auch öfters als Schülerinnen von der wirtschaftlichen Bedeu-

tung der Informatik überzeugt. 

 Die Berufslehre in Informatik ist bei Schüler/ innen der bekannteste Aus-

bildungsweg für künftige Informatiker/innen, bei Lehrpersonen ist dies das 

ETHZ-Studium. 

 Die Kenntnis von Informatik-Ausbildungen ist - wie das gesamte Bil-

dungssystem der Schweiz - stark regional geprägt: Deutschschweizer ver-

weisen häufiger auf die ETHZ, Romands auf die EPFL. 
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Ziel: In der massgebenden Öffentlichkeit (...) wird Informatik als Wis-
senschaft wahrgenommen und von blosser Anwendung unterschie-
den.  

 Die grosse Mehrheit der Bevölkerung (81%) hält Informatik für die An-

wendung von Programmen zur Textverarbeitung, Tabellenkalkulation und 

zum Erstellen von Graphiken; Romands dabei noch deutlich häufiger als 

Deutschschweizer.  

 Es fällt auf, dass junge Personen zwischen 15 und 24 Jahren deutlich häu-

figer ein Bild von Informatik als Anwendung von Programmen im Kopf ha-

ben als ältere. 

 Etwas mehr als die Hälfte der Bevölkerung nimmt die Informatik als Grund-

lagen- und Ingenieurwissenschaft wahr; zwei Drittel glauben, dass Infor-

matik virtuelle Experimente ermöglicht. 

 

Ziel: Die Berufsbilder der Informatik müssen in korrekter, differenzier-
ter, aber auch anschaulicher Weise zusammen mit dem korrekten Bild 
der Informatik vermittelt werden. 

 Die Bedeutung der Informatik für ausgewählte Wirtschaftsbranchen wird 

unterschiedlich stark eingeschätzt. 

 Schüler/innen und Lehrpersonen finden die Bedeutung der Informatik für 

Forschung und Entwicklung sowie für Banken und Versicherungen be-

sonders gross, Schüler darüber hinaus auch für Ingenieur-/Raumplanungs-

/Architekturbüros. Die Bevölkerung streicht ihre Bedeutung ebenfalls für 

Banken und Versicherungen sowie für die Telekommunikationsbranche her-

aus. 

 Lehrpersonen schreiben der Informatik für viele Branchen generell eine 

grössere Bedeutung zu als Schüler/innen als Schüler/innen. 

 Das Image des Informatik-Berufs ist überwiegend positiv. Schüler/innen, 

Lehrpersonen und Bevölkerung nehmen den Beruf als anerkannt und her-

ausfordernd wahr, Lehrpersonen und Bevölkerung verbinden ihn darüber 

hinaus auch mit einem hohen Einkommen, Erfolg und eher guten Auf-

stiegsmöglichkeiten. 

 Der Beruf Informatiker/in wird von allen drei Befragten-Gruppen eher nicht 

mit Führungsfunktionen verbunden, die Arbeitsplatzsicherheit wird nur 

als schwach eingeschätzt. 

 Lehrpersonen nehmen den Beruf generell positiver wahr als Schü-

ler/innen, Schüler/innen aus der Deutschschweiz positiver als Schüler/innen 

aus der Westschweiz. 

 Im Vergleich wird der Beruf Ökonom/in/Betriebswirtschaftler/in von allen 

drei Gruppen positiver bewertet als der Beruf Informatiker/in: Er wird häufi-

ger mit einem hohen Einkommen, guten Aufstiegsmöglichkeiten, beruflichem 

Erfolg sowie Führungsfunktionen verbunden. Schüler/innen geben ihm auch 

in Punkto Anerkennung und Ansehen die besseren Noten. Die Arbeitsplatz-

sicherheit wird ähnlich schwach eingeschätzt wie bei Informatiker/innen. 

 Das Bild, welches sich Schüler/innen und Lehrpersonen aus der Deutsch- 

und Westschweiz von der Persönlichkeit von Informatikern/innen ma-

chen, ist erstaunlich einheitlich: Zurückhaltend und phantasievoll sowie sys-

tematisch, rational und kritisch denkend. 
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 Schüler/innen mit grossem Interesse an Informatik, Lehrpersonen, die das 

Fach wichtig finden, Deutschschweizer und Personen, die älter als 25 Jahre 

sind, haben ein positiveres Bild von Informatiker/innen als andere. 

 Die Einschätzung von Schülerinnen, Informatiker/innen seien wenig phanta-

sievoll, emotional und fair, deutet auf ein männlich geprägtes Bild von In-

formatiker/innen hin. 

 

Ziel: Informatik wird im Bildungswesen als Bildungsgut anerkannt - ... 
vom Lehrkörper, von den Schülerinnen und Schülern. 

 Die grosse Mehrheit der Schüler/innen und Lehrpersonen findet das Schul-

fach Informatik wichtig und nützlich für den späteren Beruf oder das Studi-

um. Zwei Drittel der Schüler/innen finden es gegenüber anderen Fächern 

leicht.   

 Schüler/innen aus der Romandie finden das Fach häufiger nützlich und auch 

leichter und günstiger für gute Noten als Deutschschweizer; Jungen finden 

es wichtiger, leichter, interessanter und für gute Noten günstiger als Mäd-

chen. 

 Das Studienfach Informatik wird nur als mittelmässig bedeutend wahr-

genommen. Informatik finden 30% der Schüler/innen sehr wichtig, weitere 

42% wichtig für die Gesellschaft. Auch 35% der Lehrpersonen bewerten die 

Informatik als sehr wichtig, weitere 51% als wichtig.  

 Trotz dieser positiven Zahlen rangiert die Informatik damit nur im unteren 

Mittelfeld aller Studienrichtungen. 

 Schüler finden die Informatik etwas wichtiger als Schülerinnen. 

 

Ziel: Informatik wird in Politik und Öffentlichkeit als Bildungsgut aner-
kannt. 

 Die grosse Mehrheit der Bevölkerung findet das Schulfach Informatik wich-

tig in der Schule, nützlich für den späteren Beruf oder das Studium und in-
teressant. 

 Junge Menschen zwischen 15 und 24 Jahren finden das Schulfach weniger 
wichtig, nützlich und interessant als ältere Personen. 

 Frauen, Personen zwischen 15 und 24 Jahren und Romands nehmen das 

Fach als schwieriger wahr als andere. 

 

Ziel: Informatik wird in Politik und Öffentlichkeit in ihrer Relevanz für 
die Gesellschaft und ihre Entwicklung erkannt. 

 Die grosse Mehrheit der Bevölkerung anerkennt die Bedeutung der 

Informatik für die Schweizer Wirtschaft. 

 In der Deutschschweiz wird die Bedeutung der Informatik etwas grösser ein-

geschätzt als in der Romandie. 

 Die Hälfte der Bevölkerung meint, dass es in der Schweiz an Informati-

ker/innen mangele, ein Drittel ist der Meinung, dass die Anzahl der Infor-

matiker/innen in der Schweiz ausreiche. 

 Drei Viertel der Bevölkerung halten den Beruf Informatikerin für attraktiv für 

Frauen; Männer finden ihn signifikant häufiger attraktiv für Frauen als Frau-
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en selbst, Romands attraktiver als Deutschschweizer. 

 Junge Personen zwischen 15 und 24 Jahren beurteilen die Bedeutung der 

Informatik für die Wirtschaft als geringer, empfinden kompetente Informatik-

mitarbeiter in einer Firma als weniger wichtig, finden eher, die Schweiz ver-

füge über genügend Informatiker/ innen und empfinden den Beruf als für 

Frauen weniger attraktiv als ältere Personen. 

 

Studien- und Berufswahl 

 Viele Gymnasiasten/innen sind noch unentschlossen, 40% haben sich 

noch nicht festgelegt, ob sie studieren oder eine Berufsausbildung machen 

wollen. Die Studierneigung ist aber insgesamt hoch: 56% wollen studie-

ren, nur 3% planen eine Berufsausbildung. 

 Informatik wollen 5% der Schüler, aber weniger als 1% der Schülerinnen 

studieren. 

 Die Studienfach- und Ausbildungswahl folgt den klassischen geschlechts-
spezifischen Mustern. 

 Es besteht ein Zusammenhang zwischen schulischem Schwerpunktfach 

(SPF) und Studienfachwahl; Schüler/innen mit SPF Mathematik / Physik so-

wie Bild. Gestalten / Musik / Sport entscheiden sich häufiger für Informatik 

als andere Schüler/innen. 

 

Informationsbeschaffung zur Studien- und Berufswahl 

 Zur Vorbereitung ihre Studien- und Berufswahl nutzen Schüler/innen haupt-

sächlich informelle Informationsquellen wie Verwandte und Freunde so-

wie die Medien. 

 Organisierte Informationsanlässe wie Veranstaltungen, Schnuppertage oder 

Messen haben 40% der Schüler/innen besucht. 

 Romands sind bei Informationsbeschaffung aktiver als Deutschschweizer. 

 Von der 9./10. Klasse zur 11./12. Schulstufe steigt die Informationsaktivität 

markant an. 

 Selbst erfahrene bzw. erlebte Informationen beurteilen die Schüler/innen 

als am Wichtigsten - Schnuppertage an Hochschulen, Gespräche mit Stu-

dierenden/Lernenden und Praktika werden besonders geschätzt.  Verwand-

te / Freunde und die Medien finden die Schüler/innen analog zur Nutzungs-

häufigkeit dieser Kanäle ebenfalls sehr wichtig. 

  Informationsveranstaltungen an ihrer Schule begrüssen rund 60% der 

Schüler/innen. 

 Den grössten, vor allem fördenden Einfluss auf das Studien- / Berufsinte-

resse der Schüler/innen üben deren Eltern aus – dabei fühlen sich Jungen 

häufiger vom Vater, Mädchen häufiger von der Mutter gefördert. Freunde 

und die Medien spielen mit je rund 40% die zweitwichtigste Rolle. 

 

Computernutzung 

 Computer sind heute für Gymnasiasten/innen und Lehrpersonen ein alltäg-

licher Gebrauchsgegenstand. Schüler/innen und Lehrpersonen verwen-

den den Computer allerdings für unterschiedliche Zwecke.  
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 Bei Schüler/innen ist die Nutzung des Internets zur Kommunikation, zur 

Informationsbeschaffung und das Herunterladen von Musik weit verbrei-

tet. Weitere Nutzungsarten sind bei Schülern/innen von der Intensität ihres 

Interesses an Informatik abhängig. 

 Lehrpersonen verwenden den Computer zwar auch in erster Linie zur 

Kommunikation, aber vor allem auch als Arbeitsinstrument (Textverarbei-

tung, Vorbereitung von Lektionen). 

 Spezifische Tätigkeiten wie Programmieren werden von einer Mehrheit der 

Schüler/innen und Lehrpersonen selten oder nie ausgeführt.  

 Tendenziell nutzen Deutschschweizer den Computer häufiger als Romands 

und Männer häufiger als Frauen. Dies gilt besonders stark auch für spezifi-

sche Tätigkeiten wie das Programmieren 
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2. Einleitung 

2.1 Ausgangslage 

Seit dem Platzen der Dotcom-Blase im Jahr 2000 sind die Studierendenzahlen in 

der Fachrichtung Informatik drastisch gesunken. Viele Firmen suchen heute nach 

Fachkräften mit Informatik-Abschluss.  

Experten vermuten drei Hauptgründe für das Desinteresse junger Menschen an 

der Informatik (vgl. FIT-Vorstudie 2008): 

 Informatik-Produkte werden als Selbstverständlichkeit oder nicht als eigenstän-

dige Produkte wahrgenommen. 

 Die Informatik hat ein negatives Image in der Gesellschaft: Medien berichteten 

sehr oft über (Massen-)Entlassungen von Informatiker/innen ohne im Gegenzug 

auch über Neueinstellungen zu informieren. 

 Informatik wird an den allgemeinbildenden Schulen der Schweiz, insbesondere 

an den Gymnasien, welche den Nachwuchs für die Universitäten ausbilden, 

quantitativ und qualitativ nur unzureichend vermittelt. Quantitativ im Sinne einer 

angemessen Anzahl von Lektionen, qualitativ im Sinne der Vermittlung von 

Konzeptwissen statt Anwenderwissen. Hinzu kommt eine zu geringe Anzahl an 

ausgebildeten Informatik-Lehrkräften. 

Die Hasler-Stiftung hat im Jahr 2007 das Förderprogramm FIT – Fit in Informatik 

lanciert, welches zum Ziel hat, die negative Entwicklung der Studierendenzahlen 

zu stoppen und das Image der Informatik in der Schweizer Gesellschaft und insbe-

sondere an Schweizer Gymnasien zu verbessern. Durch die gezielte Förderung 

der Informatik an Gymnasien soll das Interesse der Jugendlichen an der Informatik 

geweckt und in der Konsequenz mehr Studienanfänger und -anfängerinnen für das 

Fach gewonnen werden. 

Als Grundlage für die Öffentlichkeitsarbeit von FIT soll die hier vorliegende Studie 

das Image der Informatik und die Wahrnehmung des Berufsbildes „Informatiker/in“ 

bei Schüler/innen, Lehrpersonen und in der weiteren Schweizer Bevölkerung eva-

luieren. Aufbauend auf die Erkenntnisse dieser Untersuchung werden spezifische 

Massnahmen erarbeitet, die falschen Vorstellungen entgegenwirken. Die Untersu-

chung soll alle drei Jahre wiederholt werden, um zu erfahren, wie sich die Wahr-

nehmung verändert bzw. ob und wie die Massnahmen wirken. 

2.2 Studienziele 

(1) Die Studie will Grundlageninformationen bereitstellen 

 zur Wahrnehmung bzw. zum Bild, das sich die Öffentlichkeit von der Informatik 

und von Informatiker/innen macht, 
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 um die anvisierten Zielgruppen (insbesondere Schüler und Schülerinnen an 

Gymnasien als potenzielle Studierende der Informatik) gezielter ansprechen zu 

können, und  

 um Massnahmen zur Positionierung der Informatik als Wissenschaft mit grund-

legender Bedeutung für die Volkswirtschaft der Schweiz gezielt entwickeln zu 

können. 

(2) Durch ihre langfristige Anlage soll die Studie die Nachhaltigkeit des Förder-

programms FIT prüfen, 

 um zu klären, ob sich die Wahrnehmung von Schüler/innen, Lehrpersonen und 

Bevölkerung bezüglich der Informatik und des Berufsbildes der Informati-

ker/innen verändert, und 

 um zu evaluieren, wie die eingeleiteten Massnahmen in der Öffentlichkeit wir-

ken. 

2.3 Forschungsfragen 

2.3.1 Generelle Fragestellungen 

Wenn man das Bild der Informatik in der Öffentlichkeit und bei Schüler/innen und 

Lehrpersonen ermitteln will, sind folgende Fragen von Interesse: 

Image der Informatik in der Gesellschaft 

 Was assoziieren die Befragten (Öffentlichkeit im Allgemeinen und Schüler-

/innen sowie Lehrkräfte im Speziellen) mit dem Begriff Informatik? Welche As-

pekte werden mit der Informatik in Verbindung gebracht? 

 Welche Rolle spielt Informatik in ihrem persönlichen Leben? 

 Welche Bedeutung hat die Informatik und haben ihre Anwendungen nach An-

sicht der Befragten für die Gesellschaft? Welche werden als besonders wichtig 

eingeschätzt? 

 Wird Informatik als Wissenschaft wahrgenommen? 

 Welche Inhalte stellen sich die Befragten unter einem Informatikstudium vor? 

Wie bekannt sind die möglichen Informatik-Ausbildungen an den beiden ETH, 

den Universitäten und den Fachhochschulen? 

Informatik an Schulen 

 Welche Informatik-Kenntnisse und Fähigkeiten haben Schüler und Schülerin-

nen im Fachunterricht und anderen Fächern bisher gelernt?  

 Wie attraktiv finden Schüler diesen Unterricht? 

 Welche Aspekte der Informatik interessieren die Schüler/innen? 

Wahrnehmung des Berufsbildes Informatiker/in 

 Welche Tätigkeiten werden mit „Informatiker/ innen“ in Verbindung gebracht? 

 Wo sind Informatiker tätig? 

 Wie attraktiv wird der Beruf bzw. die mit ihm assoziierten Tätigkeiten wahrge-

nommen? 
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 Wenn man die tatsächliche Vielfalt des Berufsbildes „Informatiker/in“ beschreibt, 

steigt dann das Interesse am Fachgebiet? 

Welche soziodemografischen und anderen Merkmale beeinflussen das Image 

der Informatik? 

2.3.2 Verknüpfung Forschungsfragen mit FIT-Strategie 

Für die Hasler Stiftung und den FIT-Steuerungsausschuss steht im Vordergrund, 

dass die Befragung einen Beitrag zum Strategiekonzept des Förderprogramms 

FIT leistet. Die Fragen, welche Schüler/innen, Lehrpersonen und Bevölkerung 

gestellt werden, sollten deshalb möglichst den Zielen der FIT-Strategie entspre-

chen, um die Zielerreichung überprüfen zu können.1 

2.3.3 Ziele FIT-Strategie und Forschungsfragen 

Die Ziele der FIT-Strategie, die im Rahmen der Studie überprüft werden, lauten2: 

 Das Ergänzungsfach Informatik ist ein Erfolg in qualitativer Hinsicht.3 

 An den Schulen wird ein korrektes Bild der Informatik vermittelt. 

 In der massgebenden Öffentlichkeit (...) wird Informatik als Wissenschaft wahr-

genommen und von blosser Anwendung unterschieden. 

 Die Berufsbilder der Informatik müssen in korrekter, differernzierter, aber auch 

anschaulicher Weise zusammen mit dem korrekten Bild der Informatik vermittelt 

werden. 

 Informatik wird im Bildungswesen als Bildungsgut anerkannt - ... vom Lehrkör-

per, von den Schülerinnen und Schülern. 

 Informatik wird in Politik und Öffentlichkeit als Bildungsgut anerkannt. 

 Informatik wird in Politik und Öffentlichkeit in ihrer Relevanz für die Gesellschaft 

und ihre Entwicklung erkannt. 

Darüber hinaus wurden die folgenden Fragestellungen untersucht: 

 Studien- und Berufswahl 

 Informationsbeschaffung zur Studien- und Berufswahl 

 Art und Intensität der Computernutzung. 

Im Folgenden wird gezeigt, mit welchen Fragen die FIT-Ziele überprüft wurden. 

Dabei bedeutet „S“, dass die Frage Schüler/innen gestellt wurde, „L“ Lehrpersonen 

und „B“ der Bevölkerung. Die Ausformulierung der Fragen4 basiert z.T. auf beste-

henden in- und ausländischen Studien zur Computernutzung, zur Studien-/Berufs-

                                                             
1
 Dieses Befragungskonzept wurde anlässlich der Sitzung des Steuerungsausschusses vom 19. No-

vember 2007 beschlossen und nachfolgend in einem Gespräch mit Herrn Prof. Dr. Crispino Bergama-
schi, Mitglied des Stiftungsrats der Hasler Stiftung und Mitglied des Steuerungsausschusses FIT, ver-
abschiedet. 

2
 vgl. internes Dokument der Hasler Stiftung vom 28. September 2007 

3
 Die Erreichung dieses Zieles konnte in der ersten Befragungsrunde nur annährend geprüft werden, da 

das Ergänzungsfach Informatik frühestens ab 2009 an den Gymnasien eingeführt wird. Es wird statt-
dessen geprüft, ob der derzeitige obligatorische und der Wahl-/Wahlpflichtunterricht ein Erfolg in quali-
tativer Hinsicht sind. 

4
 vgl. Fragebogen im Anhang der Studie 
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wahl von Schüler/innen, auf den PISA-Studien u.a.5, sowie auf einer Reihe von 

Expertengesprächen6. 

Das Ergänzungsfach Informatik ist ein Erfolg in qualitativer Hinsicht. 

 Abdeckung Schulen mit obligatorischem und nicht-obligatorischem Informa-

tikunterricht (S) 

 Beschäftigung mit Informatik, die über den heutigen Informatik-Unterricht hi-

nausgeht (S) 

 Informatik-Unterricht heute: Bewertung des Unterrichts (S) 

 Informatik-Unterricht heute: Inhalte des obligatorischen und nicht-

obligatorischen Unterrichts (S, L); Inhalte, die bereits in der Sekundarschule 

und Primarschule gelernt wurden (S) 

 Interesse der Schüler an Informatik allgemein und an verschiedenen Unter-

richtsinhalten (S) 

 Bewertung der Wichtigkeit der Inhalte des Informatik-Unterrichts (L) 

 Wahrnehmung des Schulfachs Informatik (S, L, B) 

 

An den Schulen wird ein korrektes Bild der Informatik vermittelt. (S+L) 

 Inhalte des Informatik-Unterrichts (wird unter R21 abgehandelt) 

 Welche Begriffe bzw. Inhalte werden mit Informatik verbunden? 

 Zustimmung zu Aussagen über das Fachgebiet bzw. Studienfach Informatik 

 Bekannte Ausbildungswege für Informatiker/innen 

 

In der massgebenden Öffentlichkeit (...) wird Informatik als Wissenschaft wahr-

genommen und von blosser Anwendung unterschieden. (B) 

 Kenntnis der Informatik; Begriffsverständnis von Informatik 

 Zustimmung zu Aussagen über die Fachrichtung bzw. das Studienfach  In-

formatik 

 

Die Berufsbilder der Informatik müssen in korrekter, differenzierter, aber auch 

anschaulicher Weise zusammen mit dem korrekten Bild der Informatik vermittelt 

werden. 

 Wahrnehmung der Bedeutung der Informatik für ausgewählte Wirtschafts-

branchen (S, L, B) 

 Wahrnehmung der Eigenschaften des Berufs Informatiker/in (S, L, B) 

 Vergleich des Images bzw. der Wahrnehmung von Eigenschaften der Berufe 

Informatiker/in und Ökonom/in/Betriebswirtschaftler/in (S, L, B) 

 Wahrnehmung der Persönlichkeitsmerkmale von Informatiker/innen (S, L) 

 

 

                                                             
5
 vgl. Literaturverzeichnis 

6
 Die Liste der Experten ist im Anhang der Studie abgedruckt. 
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Informatik wird im Bildungswesen als Bildungsgut anerkannt - ... vom Lehrkör-

per, von den Schülerinnen und Schülern. (S+L) 

 Wahrnehmung des Schulfachs Informatik 

 Wahrnehmung der Bedeutung der Studienrichtung Informatik für die Gesell-

schaft im Vergleich zu anderen Studienrichtungen 

 

Informatik wird in Politik und Öffentlichkeit als Bildungsgut anerkannt. (B) 

 Wahrnehmung des Schulfachs Informatik 

 

Informatik wird in Politik und Öffentlichkeit in ihrer Relevanz für die Gesellschaft 

und ihre Entwicklung erkannt. (B) 

 Zustimmung zu Aussagen über Informatik (bzgl. ihrer wirtschaftlichen Be-

deutung) 

 

Studien- und Berufswahl (S) 

 Studienabsicht und Hochschulwahl 

 Studienfachwahl - Absicht Informatik zu studieren 

 Berufsfeldwahl 

 

Informationsbeschaffung zur Studien- und Berufswahl (S) 

 Genutzte Informationsquellen und Bewertung ihrer Wichtigkeit bei der Ent-

scheidung für eine Studien-/Berufsrichtung 

 Fördernde und hemmende Einflussfaktoren für das Interesse an einer Stu-

dien-/Berufsrichtung 

 

Art und Intensität der Computernutzung (S+L) 

 Verfügbarkeit von Computern im Haushalt 

 Ort und Häufigkeit der Computernutzung 

 Gründe für Computernutzung 

 



18     M E T H O D I S C H E S  V O R G E H E N  

 

 

 

3. Methodisches Vorgehen 

Methodisch wurde je eine repräsentative Befragung von Gymnasiasten/innen, 

Lehrpersonen und der Bevölkerung durchgeführt. Art und Organisation der Befra-

gungen werden im Folgenden beschrieben. 

Die Befragungen fanden im Januar und Februar 2008 statt: 

 Schüler/innen: 14. bis 25. Januar 2008. 

  Lehrpersonen: 14. Januar bis 28. Februar 20087 

  Bevölkerung: 5. bis 9. Februar 2008. 

3.1 Repräsentative Schüler/innen-Befragung 

Grundgesamtheit 

 Öffentliche Gymnasien in der Deutschschweiz und der Romandie 

Geschichtete Zufallsstichprobe 

 1. Schichtung: 9 Gymnasien Deutschschweiz, 4 Gymnasien Romandie - ent-

sprechend Verhältnis Schüler- und Lehrpersonenzahlen Grundgesamtheit. Die 

teilnehmenden Schulen sind im Anhang der Studie aufgelistet. 

  2. Schichtung: Schulen mit/ohne nicht-obligatorischen Informatik-Unterricht 

entsprechend Verhältnis Grundgesamtheit (gemäss FIT Informatik-Atlas) 

  3. Schichtung: Auswahl von je 2 Schulklassen der 9./10. und 11./12. Schulstu-

fe8 durch die Schulleitungen nach bestimmten Vorgaben9. 

Anzahl Schüler/innen 

  Einbezogen wurden rund 1‘100 Schüler/innen der Schulstufen 9./10. und 

11./12.10 

Organisation der Befragung 

 Die schriftliche Fragebogen (mit 38 Fragen) wurden an die Schulleitungen, 

Schulsekretariate oder Fachbeauftragten für Informatik versandt. 

                                                             
7
 Die Frist wurde für eine Schule um einen Monat verlängert, da die Schulleitung ihren Lehrpersonen 

fälschlicherweise den 28. Februar als Abgabetermin genannt hatte. 

8
 Ursprünglich war die Befragung von Schüler/innen der 9. und 11. Schulstufe vorgesehen. Da einige 

der Gymnasien aber nur drei Schulstufen umfassten, wurden die 9. und 10. sowie die 11. und die 12. 
Schulstufe befragt und für die Auswertung jeweils zusammengefasst. 

9
 Vorgabe: Jeweils eine Klasse mit mathematischem und/oder naturwissenschaftlichen Profil und eine 

Klasse mit anderem fachlichen Profil - diese Vorgabe konnte nur bedingt erfüllt werden, da einige Schu-
len die Schüler nicht nach Schwerpunktfach trennen, sondern die Klassen gemischt zusammensetzen. 

10
 vgl. Fussnote 8 
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 Klassen-/Fachlehrer übernahmen die Verteilung der Fragbogen an die Schü-

ler/innen. Der Zeitpunkt der Befragung kurz vor den Sport-/Fasnachtsferien er-

wies sich als günstig. 

 Die Befragung war anonym, die Schüler erhielten Rückantwort-Couverts, die 

über die Schulsekretariate oder individuell an Rütter + Partner zurück geschickt 

wurden. 

 Die ausgewählten Schulen wurden zunächst postalisch angefragt. Bis auf eine 

Schule erklärten sich alle Schulleiter/innen von Deutschschweizer Schulen bei 

der telefonischen Kontaktaufnahme bereit, an der Befragung teilzunehmen.11 In 

der Romandie gestaltete sich die Organisation sehr viel schwieriger, dort muss-

ten viel Überzeugungsarbeit geleistet und zwei weitere Schulen ausgewählt 

werden. 

 Eine Schule aus der Romandie war zudem nur bereit, zwei statt vier Klassen zu 

befragen.  

 Allen Schulen wurde ein Kurzfragebogen zugesandt, um die Anzahl der benö-

tigten Fragebogen zu ermitteln oder sie gaben die Anzahl Schüler/innen und 

Lehrpersonen telefonisch bekannt. 

3.2 Repräsentative Lehrpersonen-Befragung 

Grundgesamtheit 

 Öffentliche Gymnasien in der Deutschschweiz und der Romandie 

Geschichtete Zufallsstichprobe 

 Es wurden sämtliche Fachlehrer der für die Schüler-Befragung ausgewählten 

Schulen angeschrieben (vgl. 3.1). 

Anzahl Lehrer/innen 

  Einbezogen wurden rund 800 Lehrpersonen.12 

Organisation der Befragung 

 Die schriftlichen Fragebogen mit frankierten Rückantwortcouverts wurden zeit-

gleich mit den Schüler-Fragebogen an die Schulleitungen / Sekretariate / Infor-

matik-Beauftragten versandt und von diesen an die Lehrpersonen verteilt.  

  Der Fragebogen basiert auf dem Schüler-Fragebogen; er enthält 18 Fragen. 

Pretest 

Der Schüler- und der Lehrpersonen-Fragebogen wurden an einer Kantonsschule 

einem Pretest unterzogen und entsprechend dem erhaltenen Feedback angepasst. 

                                                             
11

 Es wurde eine Nachrückerschule ausgewählt. 

12
 In der Deutschschweiz konnten an acht von neun Schulen alle Fachlehrer angeschrieben werden 

konnten - eine Schule wollte nur Schüler/innen befragen lassen. In der Romandie wollten drei von vier 
Schulen pauschal nur je 50 Fragebogen an Lehrpersonen verteilen, eine Schule nur zehn. 
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3.3 Repräsentative Bevölkerungs-Befragung 

Grundgesamtheit 

 Grundgesamtheit: Sprachassimilierte Wohnbevölkerung der Deutschschweiz 

und Romandie, im Alter zwischen 15 und 74 Jahren. 

Anzahl Interviews 

  1‘000 Interviews (750 in Deutschschweiz, 250 in Romandie). 

Organisation der Befragung 

 Telefonische CATI-Omnibus-Befragung. 

 Durchführendes Institut: DemoSCOPE Research & Marketing, Adligenswil. 

 Der Fragebogen enthält sieben Fragen, die auf den Fragebogen der Schüler- 

und Lehrpersonen-Befragung basieren, jedoch an die mündliche Befragungssi-

tuation angepasst wurden. 

3.4 Datenauswertung und Analyse 

Datenauswertung 

Die Befragungen wurden mit der Statistik-Software SPSS ausgewertet. 

Ergebnisse liegen für die Schweiz vor, sowie differenziert nach: 

 Regionen (Romandie und Deutschschweiz)  

 demographischen Merkmalen wie Geschlecht und Alter  

 verschiedenen Subgruppen (Schwerpunktfach/unterrichtetes Schulfach, Schul-

stufe, Informatik-Interesse, Bildungsniveau der Eltern, beruflicher Informatik-

Hintergrund der Eltern). 

Für alle Kreuztabellierungen wurden statistische Signifikanztests (Pearson Chi-

Square Tests) durchgeführt. Für den Vergleich von Mittelwerten zweier Variablen 

(insb. bei Polaritätsprofilen) wurden T-Tests gerechnet. 

Darstellung der Ergebnisse im Bericht 

Die Ergebnisse der drei Befragungen werden entlang der Ziele der FIT-Strategie 

dargestellt. Die Ergebnisse werden graphisch dargestellt sowie verbal beschrieben 

und interpretiert. Es folgt eine Zwischenzusammenfassung zu jedem Ziel der FIT-

Strategie. 

Die Ergebnisse der Schüler/innen- und der Lehrpersonenbefragung werden zu-

sammen, jene der Bevölkerungsbefragung anschliessend separat dargestellt. Eine 

Synthese der Ergebnisse zu allen untersuchten Inhalten der FIT-Strategie (Ziele) 

und ein Executive Summary runden den Bericht ab. Die Synthese und das Excecu-

tive Summary befinden sich am Anfang des Berichts. 
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Hinweise zur Interpretation der Ergebnisse 

 Signifikante Unterschiede (Wahrscheinlichkeit von 95%) zwischen den jeweili-

gen Antworten verschiedener Subgruppen von Befragten sind jeweils mit einem 

„*“ in den Abbildungen gekennzeichnet.  

  Es werden - soweit nicht anders vermerkt - nur signifikante Unterschiede verbal 

beschrieben und interpretiert. 

  Hinweis zu den Abbildungen: Infolge Rundungsabweichungen addieren sich in 

den Graphiken Prozentanteile nicht immer auf 100%.  
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4. Ergebnisse der Befragungen der Schü-
ler/innen und Lehrpersonen 

4.1 Rücklauf und detaillierte Beschreibung der Stich-
proben 

Befragung Schüler/innen 

Von 1‘117 versandten Fragebogen kamen 789 zurück. Dies entspricht einem guten 

Rücklauf von 71%.13 Von den zurückerhaltenen Fragebogen konnten nach Abzug 

lückenhaft ausgefüllter oder leerer Fragebogen insgesamt 769 (69%) ausgewertet 

werden.  

Von den Befragten waren 42% männlich und 56% weiblich. Die Schülerinnen und 

Schüler besuchten zum Zeitpunkt der Befragung die 9. - 12. Klasse eines Gymna-

siums in der Schweiz. 63% der befragten Schülerinnen und Schüler hatten bereits 

ein Schwerpunktfach gewählt. Abbildung 1 zeigt u.a., welche Schwerpunktfächer 

die Schüler/innen der Stichprobe gewählt haben bzw. wählen wollen, sobald sie 

dies an ihrer Schule können. 

Abbildung 1:   Rücklauf und Beschrieb Stichprobe Schüler/innen 

Quelle: Rütter + Partner 

Um ein repräsentatives Abbild der Grundgesamtheit zu erhalten bzw. von der 

Stichprobe auf die Grundgesamtheit schliessen zu können, wurde die Stichprobe 

                                                             
13

 Bei der Schüler/innen-Befragung war ein Rücklauf von > 90% erwartet worden; in einer telefonischen 
Nachfassaktion bestätigten die Schulleitungen, dass die Organisation der Befragung gut funktioniert 
hatte, den geringeren Rücklauf erklärten sich die Schulleitungen damit, dass die Klassen aufgrund der 
Grippe- und Erkältungswelle zum Befragungszeitpunkt z.T. ausgedünnt waren und einzelne Schü-
ler/innen kurz vor den bevorstehenden Ferien nicht mehr regelmässig zum Unterricht erschienen. 

ver-
sandte

ausge-
wertete

%
Total 1117 769 68.9

Deutschschweiz 769 628 81.7

Romandie 348 141 40.5

Sprachregion N % Schwerpunktfach N %

Deutschschweiz 484 62.9 Sprachen 204 26.6
Romandie 285 37.1 Physik, Mathematik, 134 17.4

Geschlecht N % Biologie 126 16.4

männlich 323 42.0 Wirtschaft, Geschichte,

weiblich 430 55.9  Geografie 150 19.5
Schulstufe N % Religion, Pädagogik 50 6.5

9. Klasse 201 26.1 Kunst / Sport 84 10.9

10. Klasse 213 27.7 Keine Angabe 21 2.7

11. Klasse 248 32.3 Total 769 100

12. Klasse 103 13.4
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entsprechend der Schüler- und Geschlechterverhältnisse in den Sprachregionen 

gewichtet. 

Befragung Lehrpersonen 

Von 785 versandten Fragebogen kamen 402 zurück. Dies entspricht einem akzep-

tablen Rücklauf von 51%. In der Deutschschweiz fiel der Rücklauf etwas höher aus 

als in der Romandie. Von den zurückerhaltenen Fragebogen konnten 395 ausge-

wertet werden. 

Die Mehrheit der befragten Lehrpersonen ist zwischen 38 und 57 Jahren alt, 11% 

der Befragten sind über 57 Jahre alt, ein Viertel ist jünger als 38 Jahre. Knapp 40% 

der Lehrpersonen unterrichten eine Sprache, 31% Mathematik oder Informatik, 

33% naturwissenschaftliches Fach. 

Abbildung 2:   Rücklauf und Beschrieb Stichprobe Lehrpersonen* 

Quelle: Rütter + Partner; *Unterrichtsfach: Mehrfachnennungen möglich 

Um ein repräsentatives Abbild der Grundgesamtheit zu erhalten bzw. von der 

Stichprobe auf die Grundgesamtheit schliessen zu können, wurde die Stichprobe 

entsprechend der Anzahl Lehrpersonen in den Sprachregionen gewichtet. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ver-
sandte

ausge-
wertete % Unterrichtsfach N %

Total 785 395 50.3 Mathematik 72 18.2
Deutschschweiz 625 319 51.0 Informatik 51 12.9
Romandie 160 76 47.5 Physik 46 11.6

Französisch/Italienisch 57 14.4

Deutsch 36 9.1

Englisch 37 9.4

Latein 13 3.3

Sprachregion N % Spanisch 8 2

Deutschschweiz 319 80.8 Russisch 1 0.3

Romandie 76 19.2 Biologie 57 14.4

Geschlecht N % Geografie 26 6.6

männlich 242 61.3 Geschichte 34 8.6

weiblich 146 37.0 Wirtschaft 20 5.1

Jahrgang N % Pädagogik 10 2.5

1941-1950 45 11.4 Religion 5 1.3

1951-1960 119 30.1 Musik 22 5.6

1961-1970 133 33.7 Bildnerisches Gestalten 15 3.8

> 1970 95 24.1 Sport 38 9.6
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Das Ergänzungsfach Informatik ist ein Erfolg in
qualitativer Hinsicht (Lehrinhalt)

 Inhalte des heutigen Informatik-Unterrichts (noch kein
Ergänzungsfach Informatik)

 Bewertung durch die Schüler

 Interesse der Schüler am Fach

26
Be such von Informatikunte rricht (Schüle r/innen)

96% der befragten Schüler-
innen und Schüler besucht
oder besuchte an ihrer Schule
eine Form von Informatik-
unterricht.

Betrachtet man diese Personen,
genauer, zeigt sich folgendes
Bild:

98% dieser Personen besucht/
-en den obligatorischen
Informatikunterricht.
(D-CH: 97%; W-CH: 100%)

14% besucht/e eine Form des
nicht-obligatorischen Unter-
richts (Wahlpflichtfach, Freifach
oder Akzentfach).
(D-CH: 18%; W-CH: 8%)

Der nicht-obligatorische Unter-
richt wurde von signifikant mehr
Männern als Frauen und von
mehr Personen aus der
Deutschschweiz als der
Romandie besucht.

Quelle:; Fragen S8, S9 und S13

96%

5%

Ja

Nein

F8 (S): Besuchen Sie bzw. haben Sie an Ihrer Schule Informatik-Unterricht (Informatik, ICT) besucht?

Quelle: Rütter + Partner; aufgrund von Rundungsabweichungen entsprechen die Prozentanteile
in dieser Graphik nicht 100%
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We ite re  Aktiv itäte n im Zusamme nhang mit Informatik (Schüle r/innen)

Knapp 40% der Schülerinnen
und Schüler haben sich
neben Informatik-Unterricht
bei weiteren Aktivitäten mit
Informatik beschäftigt.

Von diesen geben beinahe vier
Fünftel den Computereinsatz in
anderen Schulfächern an,

In der Romandie geben 49%
der Befragten zusätzliche
Aktivitäten an, in der Deutsch-
schweiz sind es 32%.

In der Romandie sind insbeson-
dere der Einsatz von Compu-
tern im Unterricht sowie Infor-
matik-AGs stärker verbreitet, in
der Deutschschweiz, werden
mehr Projektwochen oder -tage
sowie Praktika besucht.Quelle: Rütter + Partner; es waren Mehrfachnennungen möglich

keine Angabe

Technik-Woche

Schnupperstudium
an  der Uni oder FH

Projekttag/e

Praktikum

Projektwoche

Informatik-AG

Computereinsatz
im Rahmen des Unterrichts

in anderen Schulfächern

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

79

20

20

15

13

6

5

4

in %

F21 (S): Haben Sie sich noch bei weiteren schulischen oder ausserschulischen Aktivitäten mit Informatik
beschäftigt?

28
Be we rtung de s Informatikunte rr ichts (Schüle r/inne n)

Der obligatorische Unterricht
wird von den Schülerinnen
und Schülern deutlich
schlechter bewertet als
Informatik im Wahlpflicht-,
Frei- oder Akzentfach.

Während der obligatorische
Unterricht vom Durchschnitt der
Schüler/innen als „ungenügend“
bewertet wird (Note 3.7), erhält
der nicht-obligatorische Unter-
richt eine schwach „genügende“
Benotung (Note 4.2).

Personen mit einem grossen
Interesse, etwas über Informatik
zu lernen, geben dem Unterricht
häufiger die Noten 5 oder 6 als
nicht oder wenig interessierte
Personen.Quelle: Rütter + Partner

Stoffvermittlung

insgesamt

Stoffvermittlung

insgesamt

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

2 22 38 19 14 4

4 30 33 17 11 5

9 39 25 13 11 2

10 37 29 13 8 2

sehr gut 5 4 3 2 sehr schlecht

in %

MW = 3.67

MW = 4.21

MW = 4.15

MW = 3.84

Bewertung des obligatorischen Unterrichts

Bewertung des nicht-obligatorischen Unterrichts

F11/F12/F15/F16 (S): Wie bewerten Sie den obligatorischen / nicht-obligatorischen Informatik-Unterricht
insgesamt und wie  bewerten Sie die Stoffvermittlung durch die Lehrperson auf einer Skala von 1 (sehr
schlecht) - 6 (sehr gut)?
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Be we rtung de s obligatorische n
und de s nicht-obli gator ische n Informatikunterr ichts (Schüle r/inne n)

Auch in der differenzier-
teren Bewertung treten
Unterschiede zwischen dem
obligatorischen Unterricht
und der Bewertung des
Wahl-, Frei- oder Akzent-
fachs Informatik auf (signifi-
kante Differenzen sind mar-
kiert mit *).

Der nicht-obligatorische Un-
terricht wird als anstrengen-
der, aber auch als abwechs-
lungsreicher interessanter und
klarer strukturiert wahrge-
nommen als der obligato-
rische Unterricht. Er scheint
auch den Lehrern selbst mehr
Spass zu machen als der
obligatorische Unterricht.

Der obligatorische Unterricht
wird stärker als eher eintönig,
leicht und langweilig beurteilt.

Beide Unterrichtstypen
werden als eher praxisbezo-
gen und die Bewertung der
Lehrer als nachvollzieh-
bar/gerecht bewertet.

Quelle:
Rütter +
Partner

F10/F14 (S): Wie bewerten Sie den obligatorischen bzw. den nicht-obligatorischen Unterricht?

*Bewertung nachvoll-
ziehbar / gerecht

wiederholt zu viel

verlangt zu viel
selbständiges

Lernen

*macht dem Lehrer
selbst Spass

*klar sturkturiert

geht zu schnell
voran

praxis-
bezogen

*interessant

*anstrengend

*abwechslungs-
reich

2 1 0 -1 -2

nicht-obligatorischer Unterrichtobligatorischer Unterricht

negativpositiv

eintönig

Bewertung nicht
nachvollziehbar
/ gerecht

wiederholt zu
wenig

...zu wenig
selbständiges
Lernen

...keinen Spass

chaotisch

zu lange bei
einem Thema

zu theoretisch

langweilig

leicht
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Be we rtung de s obligatorische n Informatikunte rr ichts (Schüler/inne n)

Die Beurteilung des obligato-
rischen Unterrichts fällt je
nach Sprachregion und Ge-
schlecht unterschiedlich aus.

Der obligatorische Unterricht wird
von Befragten aus der Deutsch-
schweiz in 6 von 10 Punkten
signifikant besser beurteilt als
von Personen aus der Romandie
(markiert mit *).

Die Geschlechter unterscheiden
sich gar in 8 von 10 Bewertun-
gen signifikant (nicht abgebildet).
Mädchen nehmen den Unterricht
negativer wahr, u.a. als anstren-
gender, langweiliger, chaotischer
und weniger praxisbezogen als
Jungen.

Quelle:

F10 (S): Wie bewerten Sie den obligatorischen Unterricht? (nach Regionen)

Quelle:
Rütter +
Partner

*Bewertung nachvoll-
ziehbar / gerecht

*wiederholt zu viel

*verlangt zu viel
selbständiges Lernen

macht dem Lehrer
selbst Spass

*klar sturkturiert

*geht zu schnell
voran

praxis-
bezogen

interessant

*anstrengend

abwechslungs-
reich

2 1 0 -1 -2

RomandieDeutschschweizTotal

negativpositiv

eintönig

Bewertung nicht
nachvollziehbar
/ gerecht

wiederholt zu
wenig

...zu wenig
selbständiges
Lernen

...keinen Spass

chaotisch

zu lange bei
einem Thema

zu theoretisch

langweilig

leicht
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Be we rtung de s nicht-obligatorische n Informatikunte rr ichts (Schüle r/inne n)

Der nicht-obligatorische
Unterricht wird von den
Schülerinnen und Schülern in
der Deutschschweiz und der
Romandie ähnlich bewertet.

Zwischen den Beurteilungen der
Befragten aus der Deutsch-
schweiz und der Romandie
treten keine signifikanten Unter-
schiede auf.

Die Geschlechter unterscheiden
sich lediglich in zwei Punkten
signifikant (nicht abgebildet):
Die Schülerinnen betrachten
den Unterricht als praxisbezo-
gener als die Jungen, und sie
empfinden die Bewertung durch
die Lehrpersonen eher nach-
vollziehbar und gerecht.

Quelle:

Bewertung nachvoll-
ziehbar / gerecht

wiederholt zu viel

verlangt zu viel
selbständiges Lernen

macht dem Lehrer
selbst Spass

klar sturkturiert

geht zu schnell
voran

praxis-
bezogen

interessant

anstrengend

abwechslungs-
reich

2 1 0 -1 -2

RomandieDeutschschweizTotal

negativpositiv

eintönig

Bewertung nicht
nachvollziehbar
/ gerecht

wiederholt zu
wenig

...zu wenig
selbständiges
Lernen

...keinen Spass

chaotisch

zu lange bei
einem Thema

zu theoretisch

langweilig

leicht

Quelle: Rütter + Partner

F14 (S): Wie bewerten Sie den nicht-obligatorischen Unterricht? (nach Regionen)
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Inhal te de s Informatikunte rrichts (Schüle r/innen)

Die Inhalte des obligatorisch-
en Informatik-Unterrichts sind
aus Sicht der Schülerinnen
und Schüler vor allem durch
gängige Anwendungs-
programme gekennzeichnet.

Allem voran wird die Anwen-
dung von Textverarbeitungs-
und Tabellenkalkulations-
programmen sowie Präsenta-
tions- und Graphikprogrammen
unterrichtet.

Im nicht-obligatorischen Infor-
matik-Unterricht stehen Tasta-
turschreiben, Bild-Bearbeitung
und Algorithmik sowie Internet-
recherchen im Vordergrund.

Quelle: Frage S17

Quelle: Rütter + Partner; Ergebnisse obligatorischer Unterricht: nur Personen, welche den
obligaotischen Unterricht besucht haben; Ergebnisse Wahlpflicht-/Frei-/Akzentfach: nur
Personen, welche diesen Unterricht besucht haben.

F17 (S): Welche Inhalte haben Sie im obligatorischen / nicht-obligatorischen Informatik-Unterricht
durchgenommen? (Teil 1)

Programmieren
allgemein

Programmieren
integriert in Mathematik

Programmieren:
theoretische Einführung

Tastaturschreiben

Bild-Bearbeitung

Internetrecherche

Grafikprogramme

Präsentations-
programme

Tabellenkalkulations-
programme

Textverarbeitungs-
programme

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

85
17

82
11

57
18

53
18

47
23

40
32

37
34

16
17

16
13

13
1

obligatorischer Unterricht Wahlpflicht-/Frei-/Akzentfach

in %
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Inhal te de s Informatikunte rrichts (Schüle r/innen)

Weniger als ein Fünftel der
befragten Schülerinnen und
Schüler gibt an, bereits
Aspekte des Programmierens
behandelt zu haben.

Dies trifft sowohl auf den obliga-
torischen als auch den nicht-
obligatorischen Informatik-
Unterricht zu.

Algorithmik wird häufiger im
nicht-obligatorischen Unterricht
behandelt, ebenso die Erstel-
lung eines Internetauftritts.

Quelle: Rütter + Partner; Ergebnisse obligatorischer Unterricht: nur Personen, welche den
obligaotischen Unterricht besucht haben; Ergebnisse Wahlpflicht-/Frei-/Akzentfach: nur
Personen, welche diesen Unterricht besucht haben.

F17 (S): Welche Inhalte haben Sie im obligatorischen / nicht-obligatorischen Informatik-Unterricht
durchgenommen? (Teil 2)

Datenbank-
programmieren

Film-Bearbeitung

Geschichte der Informatik

Algorithmik

Musik-Bearbeitung

Gesellschaftliche Aspekte
der Informatik

Erstellung Internetauftritt

Datenbanken

Geräte/
Aufbau eines Computers

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

19
13

15
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20

13
13
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14
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28

7
8

4
15

3
7

obligatorischer Unterricht Wahlpflicht-/Frei-/Akzentfach

in %
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Inhal te de s Informatikunte rrichts (Schüle r/innen)

Unterschiede zwischen den Sprachregionen
- obligatorischer Informatik-Unterricht

In der Deutschschweiz und in der Romandie
werden zu den Inhalten des obligatorischen und
des nicht-obligatorischen Unterrichts
unterschiedliche Angaben gemacht. Die
Antwortmuster unterscheiden sich insgesamt
signifikant.

 In der Deutschschweiz werden häufiger die
Anwendung von Präsentationsprogrammen,
aber auch Aufbau und Geräte eines Computers,
Geschichte der Informatik und Algorithmik ge-
nannt als in der Romandie.

 In der Romandie werden deutlich häufiger
Inhalte wie Textverarbeitung und Tastatur-
schreiben angegeben. Auch Internetrecherche,
die Erstellung eines Internetauftritts sowie Bild-
und Musikbearbeitung werden häufiger als
Unterrichtsinhalte angegeben als in der
Deutschschweiz.

Unterschiede zwischen den Sprachregionen -
nicht-obligatorischer Informatik-Unterricht

 In der Deutschschweiz werden im nicht-obli-
gatorischen Unterricht häufiger als in der Roman-
die Tastaturschreiben, aber auch Algorithmik,
Programmieren allgemein und theoretische Ein-
führung ins Programmieren, Programmieren
integriert in Mathematik sowie Datenbank-
programmieren durchgenommen.

 In der Romandie werden häufiger als in der
Deutschschweiz Präsentations- und Grafik-
programme sowie Internetrecherche und Erstel-
len eines Internetauftritt, Bild-, Film- und Musik-
bearbeitung sowie gesellschaftliche Aspekte der
Computer- und Internetnutzung besprochen.

Insgesamt werden damit in der Deutschschweiz
sowohl im obligatorischen, als auch im nicht-
obligatorischen Unterricht eher klassische Inhalte
der Informatik behandelt, während in der Roman-
die die Anwendung von im Schul- und Berufs-
alltag gängigen Programmen, Internetnutzung
sowie die Verwendung von Computern zu
gestalterischen Zwecken im Vordergrund stehen.
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Inhal te de s Informatikunte rrichts (Schüle r/innen)

In der Sekundarschule lernen
die heutigen Gymnasias-
ten/innen Textverarbeitung
und Tastaturschreiben,
Tabellenkalkulation,
Präsentation sowie
Grafikprogramme und Bild-
bearbeitung.

In der Primarschule kam von
den heutigen Gymnasiasten/
-innen nur eine Minderheit mit
dem Internet, Textverarbei-
tungsprogrammen und
Bildbearbeitung in Kontakt.

Insbesondere für die Anwen-
dungen in der Primarschule
kann nicht beurteilt werden,
inwiefern diese Kenntnisse
gezielt vermittelt wurden und
welcher Kenntnisstand erreicht
wurde.Quelle: Frage S17

F17 (S): Welche Inhalte haben Sie in der Sekundar- oder Primarschule bereits durchgenommen?

Quelle: Rütter + Partner

Geräte/
Aufbau eines Computers

Erstellung Internetauftritt
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Bild-Bearbeitung
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Präsentations-
programme

Internetrecherche

Tabellenkalkulations-
programme

Tastaturschreiben

Textverarbeitungs-
programme

0 5 10 15 20 25 30 35 40 45 50

51
6

51
4

43
2

37
9

33
3

25
2

20
4

13
4

10
1

8
2

Sekundarschule Primarschule

in %
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Inhal te de s Informatikunte rrichts (Schüle r/innen)

Unterschiede zwischen den Sprachregionen

Auch für die in der Primar- und Sekundarschule
bereits behandelten Unterrichtsinhalte machen
die Gymnasiasten/innen in der Deutschschweiz
und in der Romandie unterschiedliche Angaben.
Die Antwortmuster unterscheiden sich
insgesamt signifikant.

Bereits in Sekundarschule behandelte Inhalte

 In der Deutschschweiz wurde Tastatur-
schreiben häufiger als in der Romandie bereits
in der Sekundarschule behandelt.

 In der Romandie wurden häufiger Textverar-
beitungs-, Tabellenkalkulations-, Präsentations-
und Grafikprogramme sowie Internetrecherche
und Bildbearbeitung in der Sekundarschule
durchgenommen als in der Deutschschweiz.

Bereits in Primarschule behandelte Inhalte

 In der Deutschschweiz wird häufiger als in der
Romandie angegeben, Textverbeitungsprogram-
me, Geräte und Aufbau eines Computers, die
Geschichte der Informatik und Algorithmik bereits
in der Primarschule kennen gelernt zu haben.

 In der Romandie wurden in der Primarschule
häufiger als in der Deutschschweiz Internet-
recherchen gemacht und Bilder bearbeitet.



37
Form des Unte rr ichts (Lehrpersonen)

Die 57 befragten Informatik-
lehrerinnen und -lehrer wurden
gebeten, die Form des erteilten
Unterrichts zu beschreiben*.

94% geben an, dass Sie an ihrer
Schule obligatorischen Informatik-
unterricht erteilen bzw. erteilt
haben.

Ein Teil der Lehrpersonen bietet
Informatik als Wahlpflichtfach
(15%), als Freifach (23%) oder als
Akzentfach (7%) an bzw. hat dies
angeboten.

Quelle: Rütter + Partner

Akzentfach

Freifach

Wahlpflichtfach

Obligatorisch
für alle Schüler/innen

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

94

15

23

7

in %

F5 (L): In welcher Form wird der Informatik-Unterricht erteilt?

* N = 57. Mehrfachantworten waren möglich
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Inhal te de s Unte rrichts (Le hrpe rsone n)

Die Lehrpersonen haben im
obligatorischen Unterricht in
erster Linie Textverarbei-
tung, Tabellenkalkulation
sowie Internetrecherchen
vermittelt.

Ebenfalls verbreitete Inhalte
sind Präsentations- und Grafik-
programme sowie Bildbear-
beitung.

Diese Angaben decken sich mit
den Ergebnissen der Befragung
der Schüler/innen.

Abweichend von den Schüler/
-innen (37%) geben nur 21%
der Lehrpersonen an, Tastatur-
schreiben vermittelt zu haben
(vgl. S. 32).

Quelle: Rütter + Partner; N=57
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Aufbau eines Computers

Gesellschaftliche Aspekte
der Informatik

Bild-Bearbeitung

Grafikprogramme

Präsentations-
programme

Internetrecherche

Tabellenkalkulations-
programme

Textverarbeitungs-
programme

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

91
18

81
15

75
16

68
19

66
9

53
24

41
7

31
18

27
32

23
18

obligatorischer Unterricht Wahlpflicht-/Frei-/Akzentfach

in %

F6 (L): Welche Inhalte haben Sie im obligatorischen bzw. nicht-obligat. Informatik-Unterricht durchgenommen?
(Teil 1)
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Inhal te de s Unte rrichts (Le hrpe rsone n)

Programmieren und Algo-
rithmik sowie die Erstellung
eines Internetauftritts werden
häufiger im nicht-obligator-
ischen Unterricht vermittelt
als im obligatorischen.

Ein Viertel bis ein Drittel der
Lehrpersonen gibt an, Program-
mieren allgemein oder spezi-
fische Aspekte des Program-
mierens im nicht-obligatorischen
Unterricht zu behandeln, ein
Viertel behandelt Algorithmik
und ein Drittel das Erstellen
eines Internetauftritts.

keine Angaben

Datenbank-
programmieren

Musik-Bearbeitung

Algorithmik

Programmieren:
theoretische Einführung

Film-Bearbeitung

Datenbanken

Programmieren
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Programmieren
integriert in Mathematik
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Quelle: Rütter + Partner; N=57

F6 (L): Welche Inhalte haben Sie im obligatorischen bzw. nicht-obligat. Informatik-Unterricht durchgenommen?
Teil 2)
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Inhal te de s Unte rrichts (Le hrpe rsone n)

Unterschiede zwischen den Sprachregionen

Die Antworten der Informatiklehrerinnen und -
lehrer (N=57) zu den im Unterricht behandelten
Inhalten unterscheiden sich zwischen der
Deutschschweiz und der Romandie insgesamt
signifikant.

Inhalte des obligatorischen Unterrichts:

 In der Deutschschweiz werden häufiger die
Anwendung von Präsentationsprogrammen,
aber auch Geräte / Aufbau eines Computers,
Geschichte der Informatik, Algorithmik sowie
Programmieren allgemein und theoretische
Einführung in Programmieren, Programmieren
integriert in Mathematik und Musikbearbeitung
genannt.

 In der Romandie werden häufiger Inhalte wie
Textverarbeitung und Tastaturschreiben, die
Anwendung von Tabellenkalkulations- und
Grafikprogrammen sowie die Erstellung eines
Internetauftritts und Bildbearbeitung angegeben.

Inhalte des nicht-obligatorischen Unterrichts:

 In der Deutschschweiz werden im nicht-obli-
gatorischen Unterricht häufiger als in der Roman-
die Algorithmik, Programmieren allgemein und
theoretische Einführung ins Programmieren
behandelt als in der Romandie.

 In der Romandie werden häufiger als in der
Deutschschweiz Tastaturschreiben, Präsen-
tationsprogramme, Internetrecherche sowie Bild-,
Film- und Musikbearbeitung besprochen.

Die Lehrpersonen in der Deutschschweiz geben
damit sowohl für den obligatorischen, als auch im
nicht-obligatorischen Unterricht mehr Inhalte an,
die über gängige Anwendungen hinausgehen.
In Romandie hingegen werden häufiger im
Schul- und Berufsalltag gängige Anwendungs-
programme sowie Internetrecherchen und
gestalterische Anwendungen behandelt.

Die regionalen Unterschiede bei Lehrpersonen
und Schüler/innen decken sich nahezu 1:1.
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Inte resse , etwas über Informatik zu le rne n (Schüle r/innen)

69% der Schülerinnen und
Schüler geben an, eher bis
sehr an der Informatik
interessiert zu sein.

Befragte aus der Romandie sind
leicht weniger interessiert,
etwas über Informatik zu lernen,
dieser Unterschied ist jedoch
nicht signifikant.

Deutlich unterscheiden sich
allerdings die Schülerinnen und
Schüler: Die weiblichen Befrag-
ten zeigen ein signifikant gerin-
geres Interesse daran, etwas
über Informatik zu lernen als
ihre männlichen Mitschüler.

Quelle: Rütter + Partner

weiblich

männlich

Total

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

17 33 19 16 12 3

28 36 13 11 9 2

8 30 25 21 14 3

sehr grosses
Interesse

2 3 4 5 gar kein
Interesse

in %

F20 (S): Wie sehr interessiert es Sie, etwas über Informatik zu lernen?
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Ge wünschte  Inhalte  im Informatik-Unte rr icht (Schüle r/inne n)

Auf der Wunschliste für den
Informatikunterricht stehen
bei den Schülerinnen und
Schülern zuoberst kreative
Anwendungen von Com-
putern.

Dazu gehören Bild-, Film- oder
Musikbearbeitung und das
Erstellen von Präsentationen
oder Internetauftritten sowie
Textverarbeitung.

Auch Tastaturschreiben, Text-
verarbeitung, Internetrecherche,
Grafik- und Tabellenkalkula-
tionsprogramme interessieren
eine Mehrheit der Schülerinnen
und Schüler.

Quelle: Rütter + Partner

F18 (S): Wie gerne würden Sie im Informatik-Unterricht folgende Inhalte lernen? (Teil 1)

Tabellenkalkulations-
programme

Grafikprogramme

Internetrecherche

Erstellung Internetauftritt

Textverarbeitungsprogramme

Tastaturschreiben

Präsentationsprogramme

Musik-Bearbeitung

Film-Bearbeitung

Bild-Bearbeitung

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

59 26 8 3 4

57 26 8 4 5

56 27 8 5 4

47 32 11 7 3

44 25 11 17 4

42 30 17 8 3

41 32 17 6 4

36 34 17 9 4

35 33 21 8 4

32 31 22 14 2

sehr gerne 3 2 gar nicht gerne keine Angabe

in %
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Ge wünschte  Inhalte  im Informatik-Unte rr icht (Schüle r/inne n)

Programmieren allgemein
würde die Hälfte der
Befragten sehr oder eher
gerne lernen, während die
theoretische Einführung ins
Programmieren oder die
Integration in Mathematik
bereits auf weniger Interesse
stösst.

Für Algorithmik und die
Geschichte der Informatik
interessiert sich nur gerade je
etwa ein Fünftel der Schüler-
innen und Schüler.

Quelle: Rütter + Partner

F18 (S): Wie gerne würden Sie im Informatik-Unterricht folgende Inhalte lernen? (Teil 2)

Geschichte der Informatik

Algorithmik

Datenbanken

Datenbankprogrammieren

Programmieren
integriert in Mathematik

Gesellschaftliche Aspekte
der Informatik

Geräte/
Aufbau eines Computers

Programmieren:
theoretische Einführung

Programmieren: allgemein

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

23 27 23 23 5

16 22 27 30 6

16 20 23 35 6

14 28 33 20 5

12 17 24 42 6

11 19 30 33 7

10 22 35 26 7

7 15 31 35 11

5 13 25 52 5

sehr gerne 3 2 gar nicht gerne keine Angabe

in %
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Ge wünschte  Inhalte  im Informatik-Unte rr icht (Schüle r/inne n)

Die Schülerinnen und Schüler
der beiden Sprachregionen
unterscheiden sich bezüglich
der Inhalte, die sie gerne
lernen würden.

Die Schülerinnen und Schüler
aus der Romandie interessieren
sich signifikant stärker für
Internetrecherchen Deutsch-
schweizer Schüler/innen.

Schülerinnen und Schüler aus
der Deutschschweiz geben
signifikant häufiger an, Tabel-
lenkalkulationsprogramme,
Aufbau und Geräte des Com-
puters, Programmieren, Algo-
rithmik oder Datenbanken be-
handeln zu wollen.

Die Grafik zeigt nur Items mit signifikanten
Differenzen zwischen den Sprachregionen.

Quelle:
Quelle: Rütter + Partner

F18 (S): Wie gerne würden Sie im Informatik-Unterricht folgende Inhalte lernen? (nach Regionen)

*Algorithmik

*Datenbankprogrammieren

*Datenbanken

*Aufbau /
Geräte des Computers

*Programmieren:
theoretische Einführung

*Programmieren allgemein

*Tabellenkalkulations-
programme

*Internetrecherche

4 3.5 3 2.5 2 1.5 1

RomandieDeutschschweizTotal

Mittelwert
auf einer Skala von 4 (sehr gerne) - 1 (gar nicht gerne)
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Ge wünschte  Inhalte  im Informatik-Unte rr icht (Schüle r/inne n)

Bezüglich der interessieren-
den Inhalte bestehen deut-
liche Geschlechterunter-
schiede.

Schülerinnen interessieren sich
stärker für kreative Anwen-
dungen des Computers wie
Bildbearbeitung, Textverar-
beitung oder Grafikprogramme
als Schüler.

Schüler interessieren sich
stärker für Aspekte der
Informatik wie Programmieren
oder Algorithmik.

Die Grafik zeigt nur Items mit signifikanten
Differenzen zwischen den Geschlechtern.

Quelle:

Quelle: Rütter + Partner

F18 (S): Wie gerne würden Sie im Informatik-Unterricht folgende Inhalte lernen? (nach Geschlecht)

*Algorithmik

*Programmieren
integriert in Mathematik

*Datenbankprogrammieren

*Datenbanken

*Aufbau /
Geräte des Computers

*Programmieren
theoretische Einführung

*Programmieren allgemein

*Grafikprogramme

*Tastaturschreiben

*Internetrecherche

*Textverarbeitung

*Internetauftritt

*Präsentationsprogramme

*Musik-Bearbeitung

*Film-Bearbeitung

*Bild-Bearbeitung

4 3.5 3 2.5 2 1.5 1

weiblichmännlichTotal

Mittelwert
auf einer Skala von 4 (sehr gerne) - 1 (gar nicht gerne)
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Wichtigkeit  de r Inhalte  im Informatik-Unte rricht (Le hrpe rsone n)

Sehr wichtig finden die
Lehrpersonen in erster Linie
im Berufsalltag „verwertbare“
Inhalte wie Textverarbeitung,
Internetrecherche, Tabellen-
kalkulation- und Präsenta-
tionsprogramme.

Auch weitere Anwendungen, die
im Schul- und Berufsalltag
relevant sein können - Grafik-
programme, Bildbearbeitung,
Datenbanken - sowie Tastatur-
schreiben und gesellschaftliche
Aspekte der Informatik stellen in
den Augen der Lehrpersonen
wichtige Inhalte dar.

Von mehr als der Hälfte der
Lehrpersonen als weniger oder
gar nicht wichtig angesehen
wird hingegen eine theore-
tische Einführung ins Program-
mieren.Quelle: Rütter + Partner

Programmieren:
theoretische Einführung

Datenbanken

Bild-Bearbeitung

Gesellschaftliche Aspekte
der Informatik

Grafikprogramme

Tastaturschreiben

Präsentationsprogramme

Tabellenkalkulations-
programme

Internetrecherche

Textverarbeitungsprogramme

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

78 12 31 6

66 21 6 1 6

62 25 6 1 7

52 29 12 3 6

39 28 17 9 8

24 43 21 4 7

23 35 27 8 7

15 43 29 7 6

9 38 37 8 8

7 22 38 25 8

sehr wichtig 3 2 gar nicht wichtig keine Angabe

in %

F18 (L): Wie wichtig finden Sie es, dass folgende Inhalte im Informatik-Unterricht vermittelt werden? (Teil 1)
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Wichtigkeit  de r Inhalte  im Informatik-Unte rricht (Le hrpe rsone n)

Klassische Inhalte der Infor-
matik wie Programmieren und
Algorithmik werden von einer
Mehrheit der Lehrpersonen
als weniger wichtig einge-
schätzt.

Auch gestalterische Anwen-
dungen zur Film- und Musik-
bearbeitung, das Erstellen eines
Internetauftritts und die
Geschichte der Informatik wer-
den als eher weniger bis gar
nicht relevant eingestuft.

Quelle: Rütter + Partner

Geschichte der Informatik

Datenbankprogrammieren

Musik-Bearbeitung

Film-Bearbeitung

Programmieren
integriert in Mathematik

Algorithmik

Erstellung Internetauftritt

Geräte/
Aufbau eines Computers

Programmieren allgemein

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

7 25 37 24 7

7 20 41 25 7

7 34 42 11 7

7 21 32 29 12

6 28 36 22 8

5 26 46 17 6

4 21 45 23 7

2 20 41 29 8

1 15 47 30 8

sehr wichtig 3 2 gar nicht wichtig keine Angabe

in %

F18 (L): Wie wichtig finden Sie es, dass folgende Inhalte im Informatik-Unterricht vermittelt werden? (Teil 2)
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Wichtigkeit  de r Inhalte  im Informatik-Unte rricht (Le hrpe rsone n)

Bezüglich der Beurteilung der
Inhalte nach Wichtigkeit be-
stehen Unterschiede zwisch-
en Lehrpersonen aus der
Deutschschweiz und aus der
Romandie.

In der Romandie wird die Ver-
mittlung von Grafikprogrammen
signifikant häufiger als wichtig
eingestuft als in der Deutsch-
schweiz.

In der Deutschschweiz werden
das Tastaturschreiben, die Ge-
schichte der Informatik, Algo-
rithmik sowie Aufbau und
Geräte eines Computers signifi-
kant häufiger als wichtig beur-
teilt als in der Romandie.

Die Grafik zeigt nur Items mit signifikanten
Differenzen zwischen den Sprachregionen.

Quelle:

Quelle: Rütter + Partner

F18 (L): Wie wichtig finden Sie es, dass folgende Inhalte im Informatik-Unterricht vermittelt werden?
(nach Regionen)

*Geschichte der Informatik

*Algorithmik

*Aufbau /
Geräte des Computers

*Grafikprogramme

*Tastaturschreiben

4 3.5 3 2.5 2 1.5 1

RomandieDeutschschweizTotal

Mittelwert
auf einer Skala von 4 (sehr wichtig) - 1 (gar nicht wichtig)



49
Wichtigkeit  de r Inhalte  im Informatik-Unte rricht (Le hrpe rsone n)

Männliche Lehrpersonen
unterscheiden sich bezüglich
ihrer Einschätzung der
Wichtigkeit einiger Inhalte
signifikant von weiblichen
Lehrpersonen.

Lehrerinnen beurteilten alle ab-
gebildeten Unterrichtsinhalte
signifikant häufiger als wichtig
als Lehrer, mit Ausnahme der
Geschichte der Informatik,
welche Lehrer als wichtiger
betrachten.

Die Grafik zeigt nur Items mit signifikanten
Differenzen zwischen den Geschlechtern.

Quelle:

Quelle: Rütter + Partner

F18 (L): Wie wichtig finden Sie es, dass folgende Inhalte im Informatik-Unterricht vermittelt werden?
(nach Geschlecht)

*Geschichte der Informatik

*Musik-Bearbeitung

*Aufbau /
Geräte des Computers

*Film-Bearbeitung

*Erstellung Internetauftritt

*Bild-Bearbeitung

*Präsentationsprogramme

*Internetrecherche

4 3.5 3 2.5 2 1.5 1

weiblichmännlichTotal

Mittelwert
auf einer Skala von 4 (sehr wichtig) - 1 (gar nicht wichtig)
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Be we rtung de s Schulfachs Informatik (Schüle r/innen)

Das Schulfach Informatik wird
von den Schülerinnen und
Schülern eher positiv wahrge-
nommen.

Das Fach wird von der Mehrheit
der Befragten als wichtig in der
Schule und besonders als
nützlich für den späteren Beruf
oder das Studium beurteilt.

Im Vergleich zu anderen
Fächern erscheint die Informatik
den Schülerinnen und Schülern
als eher leichtes Fach.

Die Aussagen, das Fach sei
interessant und eher günstig für
gute Noten, erhalten hingegen
weniger deutliche Zustimmung.

Quelle: Rütter + Partner

...für gute Noten
günstig

...wegen der Themen
interessant

...im Vergleich
mit anderen Fächern

leicht

...für den späteren
Beruf oder das

Studium nützlich

...in der Schule
wichtig

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

30 33 22 9 5

57 31 7 32

25 40 26 5 2

12 24 34 20 9

20 24 38 8 7 3

in %

Das Schulfach Informatik ist...

...über-
flüssig

...uninteres-
sant

...ungünstig

... schwierig

...kaum zu
gebrauchen

keine Angabe

F20 (S): Wie sehr treffen diese Aussagen zu? Das Schulfach Informatik ist...
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Be we rtung de s Schulfachs Informatik (Schüle r/innen)

Die Einschätzung des Schul-
fachs Informatik ist von der
Region und vom Geschlecht
der befragten Schülerinnen
und Schüler abhängig.

Personen aus der Romandie
nehmen das Fach als signifikant
nützlicher, leichter und als
günstiger für gute Noten wahr
als Personen aus der Deutsch-
schweiz.

Schüler beurteilen das Fach als
signifikant wichtiger, leichter,
interessanter und günstiger für
gute Noten als Schülerinnen
(nicht abgebildet).

Quelle: Rütter + Partner

F20 (S): Wie sehr treffen diese Aussagen zu? Das Schulfach Informatik ist... (nach Regionen)

*...für gute Noten
günstig

...wegen der Themen
interessant

*...im Vergleich
mit anderen

Fächern leicht

*...für den späteren
Beruf oder das

Studium nützlich

...in der Schule
wichtig

2 1 0 -1 -2

RomandieDeutschschweizTotal

negativpositiv

...überflüssig

Mittelwert auf
einer Skala von
+ 2  bis -2

...ungünstig

...uninteressant

...kaum zu
gebrauchen

...schwierig
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Be we rtung de s Schulfachs Informatik (Le hrpe rsone n)

Auch von den Lehrpersonen
wird das Schulfach Informatik
als wichtig und als nützlich
für den späteren Beruf oder
das Studium wahrgenommen.

44% der Lehrpersonen stufen
die Informatik als sehr oder eher
interessant ein.

Unentschieden fällt die Beur-
teilung bei zwei Dritteln der
Lehrpersonen bezüglich der
Schwierigkeit des Fachs und
der Möglichkeit, gute Noten zu
erzielen, aus.

Quelle: Rütter + Partner

...für gute Noten
günstig

...wegen der Themen
interessant

...im Vergleich
mit anderen Fächern

leicht

...für den späteren
Beruf oder das

Studium nützlich

...in der Schule
wichtig

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

45 34 13 215

58 29 7 15

5 20 57 8 0 9

9 35 36 10 3 8

5 14 61 6 3 11

in %

Das Schulfach Informatik ist...

...über-
flüssig

...uninteres-
sant

...ungünstig

...schwierig

...kaum zu
gebrauchen

keine Angabe

F8 (L): Wie sehr treffen diese Aussagen zu? Das Schulfach Informatik ist...
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Be we rtung de s Schulfachs Informatik (Le hrpe rsone n)

Die Lehrpersonen in der
Deutschschweiz und in der
Romandie schätzen das
Schulfach Informatik ins-
gesamt sehr ähnlich ein.

Sie unterscheiden sich nur in
einer Beurteilung signifikant: Die
Lehrpersonen in der Romandie
beurteilen das Fach häufiger als
günstig für gute Noten als die
Lehrpersonen in der Deutsch-
schweiz.

Quelle: Rütter + Partner

F8 (L): Wie sehr treffen diese Aussagen zu? Das Schulfach Informatik ist... (nach Regionen)

*...für gute Noten
günstig

...wegen der Themen
interessant

...im Vergleich
mit anderen

Fächern leicht

...für den späteren
Beruf oder das

Studium nützlich

...in der Schule
wichtig

2 1 0 -1 -2

RomandieDeutschschweizTotal

negativpositiv

...überflüssig

Mittelwert auf
einer Skala von
+ 2  bis -2

...ungünstig

...uninteressant

...kaum zu
gebrauchen

...schwierig
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Zusammenfassung - Qualita tiver Erfolg des Schulfachs In formatik
(FIT-Strategie : Ergänzungsfach Informatik)

Informatik wird nahezu flächen-
deckend unterrichtet.

 98% der Gymnasiasten/innen besucht/e den
obligatorischen Informatik-Unterricht, ein Fünftel
Informatik als Wahlpflicht-/Akzent- oder Freifach.

 Der nicht-obligatorische Informatik-Unterricht
wird von signifikant mehr Jungen als Mädchen
besucht und von mehr Schüler/innen aus der
Deutschschweiz als der Romandie.

 38% der Schüler/innen haben sich darüber
hinaus bei weiteren schulischen und
ausserschulischen Aktivitäten mit Informatik
beschäftigt.

Informatik wird als wichtig beurteilt,
der Informatik-Unterricht bekommt
aber eher schlechte Noten

 Lehrpersonen sowie Schülerinnen und Schüler
beurteilen das Schulfach als wichtig in der
Schule und als nützlich für Beruf und Studium.

 Sowohl der obligatorische als auch der nicht-
obligatorische Unterricht erzielten in der Bewer-
tung der Schüler/innen jedoch nur eine „unge-
nügende“ bzw. „knapp genügende“ Bewertung.

 Der obligatorische Unterricht wird von den
Schüler/innen insgesamt schlechter bewertet als
das Wahl-/Wahlpflichtfach Informatik.

 Mädchen nehmen den obligatorischen
Unterricht deutlich negativer wahr als Jungen,
nicht jedoch das Wahl-/Wahlpflichtfach
Informatik.

 Interest matters: Personen, die sich für
Informatik interessieren, bewerten beide
Unterrichtsformen deutlich besser (Noten 5-6).

Der obligatorische Informatik-Unterricht
ist stark durch die Anwendung von
Programmen geprägt

 Im nicht-obligatorischen Unterricht stehen das
Tastaurschreiben, die Bildbearbeitung und
Algorithmik im Vordergrund - Lehrer streichen
das Tastaturschreiben weniger heraus als
Schüler/innen. Ansonsten decken sich die
Angaben der Schüler/innen und der befragten
Informatiklehrer/innen.

 Programmieren hat weniger als ein Fünftel der
Schüler/innen im Unterricht gelernt - weder im
obligatorischen noch im Wahl-/Wahlpflicht-
unterricht.
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Zusammenfassung - Qualita tiver Erfolg des Schulfachs In formatik

 In der Romandie ist die Anwendung gestal-
terischer Programme und Textverarbeitungs-
software im Unterricht generell etwas stärker
verbreitet als in der Deutschschweiz.
In der Deutschschweiz werden eher als in der
Romandie Inhalte vermittelt, die über die
gängigen Anwendungsprogramme
hinausgehen. Die Angaben von Schüler/innen
und Lehrpersonen decken sich bezüglich der
regionalen Unterschiede nahezu 1:1.

 Rund 50% der heutigen Gymnasiasten/innen
lernten bereits in der Sekundarschule Textverar-
beitung und Tastaturschreiben sowie Tabellen-
kalkulation kennen und anwenden, rund ein
Drittel zudem Internetrecherche und das
Erstellen von Präsentationen.

69% der Schüler/innen interessieren
sich für Informatik

 Deutschschweizer Schüler/innen interessieren
sich etwas, aber nicht signifikant häufiger für
Informatik als Schüler/innen aus der Romandie.

 Mädchen sind deutlich weniger daran
interessiert, etwas über Informatik zu lernen als
Jungen.

Schüler/innen würden gerne kreative
Anwendungen lernen, Jungen auch
Programmieren

 Schüler/innen würden vor allem gerne kreative
Anwendungen lernen, wie z.B. Bild-, Film- oder
Musikbearbeitung, das Erstellen von
Internetauftritten, aber auch Textverarbeitung.

 Programmieren würden die Hälfte der
Schüler/innen gerne lernen. Deutschschweizer
und Jungen interessieren sich stärker dafür als
Romands und Mädchen.

 Mit Algorithmik oder Datenbanken/-program-
mierung möchte sich nur eine Minderheit der
Schüler/innen beschäftigen.

Lehrpersonen präferieren klar das
Lernen von Anwendungsprogrammen  -
nur eine Minderheit findet Program-
mieren wichtig.

 Bei den Lehrpersonen stehen Textverar-
beitung, Internetrecherche, Tabellenkalkulation
und Präsentationsprogramme hoch im Kurs.

 Nur ein Drittel der Lehrpersonen findet, dass
Programmieren wichtig ist und im Informatik-
Unterricht vermittelt werden sollte.

56

An den Schulen wird ein korrektes Bild der
Informatik vermittelt

 Wahrnehmung der Informatik als Fachgebiet

 Wissen Schüler und Lehrer, was Informatik ist?
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Be griffsv erständnis Informatik (Schüle r/inne n)

Das Begriffsverständnis von
bzw. Wissen der Schüler/
-innen über Informatik ist
sehr diffus.

Einerseits verbindet die Mehr-
heit der Schüler/innen die „kor-
rekten“* Begriffe Programm-
ieren, Programm, Datenver-
arbeitung, Netzwerke und
Programmiersprachen mit
Informatik.

Andererseits geben über die
Hälfte der Schüler-/innen an,
„unkorrekte“ Begriffe wie
Hacker, Multimedia und
Anwendungsprogramme mit
Informatik zu verbinden.

Quelle: Rütter + Partner

Multimedia

Daten

Betriebssysteme

Hardware

Hacker

Programmiersprachen

Netzwerke

Datenverarbeitung

Programm

Programmieren

Internet

Computer

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

89 8 111

67 20 10 31

61 28 8 21

52 30 15 31

49 31 15 41

45 38 12 32

44 29 19 6 1

40 27 19 12 2

40 27 20 10 3

39 30 22 8 2

38 35 19 6 1

36 36 20 6 1

sehr überhaupt nicht keine Angabe

in %

F27 (S): Wie sehr verbinden Sie die folgenden Begriffe mit Informatik? (Teil 1)

*„korrekte“ Begriffe entsprechen „Informatik-
Konzeptwissen“
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Be griffsv erständnis Informatik (Schüle r/inne n)

Algorithmen, Simulation und
Mathematik verbindet jeweils
nur eine Minderheit der Schüler/
innen mit Informatik.

Z.T. sind die Assoziationen mit
Informatik von geschlechts-
spezifischen Unterschieden
geprägt:

Mädchen verbinden Informatik
häufiger mit Langeweile (36%,
Buben: 20%), und finden
Informatik häufiger kompliziert
(52%, Jungen: 40%).

Jungen assoziieren mit
Informatik dagegen häufiger als
Mädchen Programmieren,
Computerspiele, Betriebs-
systeme, Mathematik, Logik,
Simulation - sowie Spass und
Hacker.

Quelle: Rütter + Partner

Mathematik

Langeweile

Spass

Logik

kompliziert

Simulation

Fortschritt

Algorithmen

Computerspiele

Information

Anwendungsprogramme

Datenbanken

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

36 34 20 8 2

34 38 21 5 2

27 33 27 12 1

26 22 26 25 1

22 21 27 24 5

21 33 27 18 1

20 26 32 19 2

19 28 36 15 2

19 28 37 15 1

19 33 25 21 2

12 18 31 38 2

9 25 39 27 1

sehr überhaupt nicht keine Angabe

in %

F27 (S): Wie sehr verbinden Sie die folgenden Begriffe mit Informatik? (Teil 2)
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Be griffsv erständnis Informatik (Schüle r/inne n)

Unterschiede nach Regionen

 Romands verbinden Informatik häufiger mit
Internet, Computerspielen, Multimedia und
Spass als Deutschschweizer.

 Das „Wissen“, aber auch falsche Vorstellung-
en über Informatik-Inhalte sind in der Deutsch-
schweiz weiter verbreitet als in der Romandie:
Deutschschweizer verbinden Programmier-
sprachen, Mathematik, Daten, Datenverarbei-
tung, Datenbanken, Hardware und Betriebs-
systeme - aber auch Anwendungsprogramme -
häufiger mit Informatik als Romands.

 Gleichzeitig steht Informatik für Deutsch-
schweizer häufiger für Forschritt, aber auch für
„kompliziert“.

Weitere Unterschiede

 Die Art des besuchten Informatik-Unterrichts
korreliert kaum mit dem Begriffssverständnis;
Schüler/ innen, die das Wahl-/Wahlpflichtfach
Informatik besuchen, nennen nur „Logik“
signifikant häufiger als andere.

 Der Einfluss des Interesses an Informatik auf
die Nennung von Informatik-Begriffen ist
augenscheinlich, er ist aber als ambivalent zu
beurteilen: An Informatik Interessierte
assozieren häufiger sowohl „korrekte“ wie
„unkorrekte“ Begriffe als Nicht-Interessierte.

 Der Bildungshintergrund des Elternhauses hat
keinen Einfluss auf Informatik-Assoziationen.
Auch, ob ein Elternteil beruflich mit Informatik
zu tun hat oder nicht, beeinflusst Informatik-
Assoziationen nur tendenziell.
Es ist allerdings möglich, dass die Schüler/
innen falsch eingeschätzt haben, ob ihre Eltern
beruflich mit Informatik zu tun haben.
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Be griffsv erständnis Informatik (Le hrpe rsone n)

Das Begriffsverständnis der
Lehrpersonen zur Informatik
ist ähnlich diffus wie bei den
Schüler/innen.

Der Anteil derjenigen, die viele
der „korrekten“* wie einige
„nicht korrekte“ Begriffe sehr mit
Informatik verbinden, ist höher
als bei den Schüler/innen.

Lehrer verbinden Anwendungs-
programme wesentlich häufiger
sehr mit Informatik als Schüler-
/innen, ebenso Hardware.

Dagegen assoziieren sie selten-
er das Internet, Computerspiele,
Spass oder Langeweile mit
Informatik. Vermutlich betrach-
ten Lehrer Informatik stärker als
Arbeitssinstrument, während
Schüler/innen eher die kreativen
Möglichkeiten der Freizeitge-
staltung darin sehen (vgl. dazu
auch S. 132ff.).

Quelle: Rütter +Partner
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59 31 6 21

59 25 12 32

56 28 11 42

56 23 13 6 2

54 32 10 31

49 37 9 32

48 33 13 5 2

44 32 16 6 2

38 29 24 9 1

sehr überhaupt nicht keine Angabe

in %

F9 (L): Wie sehr verbinden Sie die folgenden Begriffe mit Informatik? (Teil 1)

*„Korrekte“ Begriffe entsprechen „Informatik-
Konzeptwissen“
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Be griffsv erständnis Informatik (Le hrpe rsone n)

Lehrpersonen, die Informatik
schätzen, assozieren nahezu
alle korrekten wie nicht
korrekten Sachbegriffe sowie
die Begriffe Spass und
Fortschritt häufiger mit
Informatik als andere.

Deutschschweizer Lehrer/innen
verbinden Programmieren,
Programmiersprachen und
Daten häufiger mit Informatik;
Romands häufiger Computer-
spiele, Multimedia und
Programm.

Frauen verbinden Informatik
häufiger mit Langeweile als
Männer; und diese wiederum
häufiger Spass, Multimedia und
Netzwerke.

Signifikante Unterschiede gibt
es zwischen Personen, die das
Schulfach Informatik als wichtig
bzw. als überflüssig bewerten.

Quelle: Rütter + Partner
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sehr überhaupt nicht keine Angabe

in %

F9 (L): Wie sehr verbinden Sie die folgenden Begriffe mit Informatik? (Teil 2)
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Be griffsv erständnis Informatik (Schüle r/inne n)

Nur rund die Hälfte aller
Schüler/innen hat heute ein
Informatik-Verständnis, wie
es die Hasler Stiftung fördern
möchte.

87% der Schüler/innen sind der
Auffassung, dass es in der
Informatik um die Anwendung
von Programmen geht.

Dass Informatik eine Grund-
lagen- und Ingenieurwissen-
schaft ist, dem stimmen nur
knapp 50% der Schüler/innen
zu. Etwas mehr als die Hälfte
meint, dass Informatik virtuelle
Experimente ermöglicht.

Mädchen sind häufiger als
Buben sehr der Auffassung,
dass es bei Informatik um
Anwendungsprogramme geht.

Jungen „wissen“ häufiger als
Mädchen, dass es sich bei der
Informatik um eine Ingenieur-
wissenschaft handelt und dass
Informatik virtuelle Experimente
ermöglicht.

Quelle: Rütter + Partner

F28 (S): Wie sehr stimmen Sie den folgenden Aussagen zu? (Teil 1)

      Informatik ist eine Disziplin,
die das Arbeiten mit (virtuellen)
        Experimenten ermöglicht

        Informatik ist eine
Ingenieurwissenschaft

            Informatik ist eine
Grundlagenwissenschaft

              Informatik umfasst die An-
    wendung von Programmen zur
       Textverarbeitung, Tabellenkal-
    kulation und Graphikerstellung
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61 26 6 24 2

15 30 30 14 9 2

16 31 21 8 21 2

22 37 19 5 14 3

stimme sehr zu

stimme eher zu

stimme eher nicht zu

stimme gar nicht zu

weiss nicht

keine Angabe

in %
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Be griffsv erständnis Informatik (Schüle r/inne n)

Die Schüler/innen (an-)er-
kennen die grosse Bedeu-
tung, welche die Informatik
für die Wirtschaft hat.

72% sind der Ansicht, dass
Informatik für die Wirtschaft von
herausragender Bedeutung ist,
68% geben an, dass Informatik
in allen Branchen ein Wettbe-
werbsfaktor sei.

Jungen sind mit 79% häufiger
von der herausragenden wirt-
schaftlichen Bedeutung der
Informatik überzeugt als Mäd-
chen (66%) und erkennen
Informatik öfter als Wettbe-
werbsfaktor in allen Branchen
ist (72% vs. 67%).

Ein grosser Teil der Schüler-
/innen ist unsicher bezüglich der
Berufsaussichten für Informa-
tiker/innen. 45% wissen nicht,
ob die Schweiz genügend Infor-
matiker/innen hat. Ein Drittel ist
unsicher, ob Informatikerin ein
attraktiver Beruf für Frauen ist.

Quelle: Rütter + Partner

F28 (S): Wie sehr stimmen Sie den folgenden Aussagen zu? (Teil 2)

Informatikerin ist
ein attraktiver Beruf

für Frauen

Die Schweiz hat genügend
Informatiker/innen

Informatikkompetenz ist heute
in allen Branchen ein

Wettbewerbsfaktor

Informatik ist für unsere
Wirtschaft von heraus-

ragender Bedeutung
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37 35 14 5 8 2

28 42 16 4 9 2

15 18 14 6 45 2

14 19 20 14 33 1

stimme sehr zu

stimme eher zu

stimme eher nicht zu

stimme gar nicht zu

weiss nicht

keine Angabe

in %
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Be griffsv erständnis Informatik (Schüle r/inne n)

Unterschiede nach Schwerpunktfach (SPF)

 Schüler/innen mit SPF Mathematik oder
Physik und Anwendungen der Mathematik sind
seltener der Meinung, dass Informatik
Anwendungsprogramme umfasst als
Schüler/innen mit anderem SPF.

Unterschiede nach Interesse an Informatik

 Das Interesse an der Informatik ist ein
entscheidender Faktor: Informatik-Interessierte
sind häufiger als Nicht-Interessierte der Ansicht,
dass Informatik eine Grundlagen- und eine
Ingenieurwissenschaft ist und virtuelle
Experimente ermöglicht. Diese Schüler/innen
haben sich vermutlich bereits eingehend mit der
Informatik beschäftigt.
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Be griffsv erständnis Informatik (Schüle r/inne n)

Deutschschweizer sind
aufgeklärter bzgl. der
Informatik.

Schüler/innen aus der Deutsch-
schweiz sind deutlich weniger
häufig sehr der Meinung, dass
Informatik Anwendungspro-
gramme umfasst (55% vs.
70%).

Deutschschweizer Schüler/
-innen bewerten Informatik auch
deutlich häufiger als Grund-
lagenwissenschaft (56%;
Romands: 26%) und als
Möglichkeit, virtuelle Experi-
mente durchzuführen (62% vs.
56%).

Romands und Deutsch-
schweizer sind gleich häufig der
Ansicht (knapp 50%), dass
Informatik eine Ingenenieur-
disziplin ist.

Quelle: Rütter + Partner
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20 36 25 7 9 2
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16 31 21 8 21 2

16 32 23 8 22 1

17 31 19 9 21 4

22 37 19 5 14 3

25 37 17 3 17 2

18 38 23 7 10 4

stimme sehr zu

stimme eher zu

stimme eher nicht zu

stimme gar nicht zu

weiss nicht

keine Angabe

in %

Informatik ist eine Ingenieurwissenschaft.

Informatik ist eine Grundlagenwissenschaft.*

Informatik umfasst die Anwendung von Programmen
(Textverarbeitung, Tabellenkalkulation, Grafiken).*

Informatik ermöglicht die Durchführung virtueller Experimente.*

F28 (S): Wie sehr stimmen Sie den folgenden Aussagen zu? (Teil 1, nach Regionen)
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Be griffsv erständnis Informatik (Schüle r/inne n)

Deutschschweizer Schüler-
/innen betonen wirtschaft-
liche Bedeutung der Infor-
matik stärker als Romands.

Romands sind sich tendenziell
unsicherer als Deutsch-
schweizer, ob die Schweiz
genügend Informatiker/innen
hat.

Romands sind dagegen deutlich
häufiger davon überzeugt, dass
der Informatik-Beruf für Frauen
attraktiv ist.

Informatik-Interessierte sind
häufiger der Meinung, dass der
Informatik-Beruf für Frauen
attraktiv ist (39% vs. 29%, nicht
abgebildet).

Quelle: Rütter + Partner

F28 (S): Wie sehr stimmen Sie den folgenden Aussagen zu? (Teil 2, nach Regionen)
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37 35 14 5 8 2
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28 42 16 4 9 2

33 41 14 2 9 1
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15 18 14 6 45 2

17 19 15 6 42 1

11 16 13 6 50 4
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9 19 24 16 31 1

21 19 13 9 36 2

stimme sehr zu

stimme eher zu

stimme eher nicht zu

stimme gar nicht zu

weiss nicht

keine Angabe

in %

Die Schweiz hat genügend InformatikerInnen.

Informatikkompetenz ist heute in allen Branchen ein
Wettbewerbsfaktor.*

Informatik ist für unsere Wirtschaft von herausragender
Bedeutung.*

Informatikerin ist ein attraktiver Beruf für Frauen.*
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Be griffsv erständnis Informatik (Le hrpe rsone n)

Lehrpersonen setzen
Informatik noch stärker mit
Anwendungsprogrammen
gleich als Schüler/innen.*

71% der Lehrer/innen sind sehr
der Auffassung, Informatik
umfasse Anwendungs-
programme (Schüler/ innen:
61%).*

Rund 50% der Lehrpersonen
stimmen der Aussage zu, dass
Informatik eine Grund-lagen-
bzw. Ingenieurwissen-schaft ist
- sie meinen deutlich häufiger
als Schüler/innen, dass dies
sehr der Fall ist.*,**

Dass Informatik virtuelle Experi-
mente ermöglicht, meinen mit
insgesamt 71% deutlich mehr
Lehrpersonen als Schüler/
innen (59%).***

Quelle: Rütter + Partne

      Informatik ist eine Disziplin,
die das Arbeiten mit (virtuellen)
        Experimenten ermöglicht

        Informatik ist eine
Ingenieurwissenschaft

            Informatik ist eine
Grundlagenwissenschaft

              Informatik umfasst die An-
     wendung von Programmen zur
        Textverarbeitung, Tabellenkal-
     kulation und Graphikerstellung
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71 15 9 40
1

21 28 27 17 4 2

22 34 23 11 9 2

32 39 17 2 8 1

stimme sehr zu

stimme eher zu

stimme eher nicht zu

stimme gar nicht zu

weiss nicht

keine Angabe

in %

F10 (L): Wie sehr stimmen Sie den folgenden Aussagen zu? (Teil 1)

*Unterschied ermittelt durch Hypothesentests mit t-
verteilter Testprüfgrösse (T-Test);
**Insgesamt sind auch jeweils 50% der
Schüler/innen der Ansicht;
***ein statistischer Unterschied besteht jedoch nicht
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Be griffsv erständnis Informatik (Le hrpe rsone n)

Die Lehrpersonen sind
mehrheitlich der Meinung,
dass Informatik für die
Wirtschaft bedeutsam und ein
Wettbewerbsfaktor ist.

Lehrpersonen stimmen den
ersten beiden Statements mit
jeweils über 80% häufiger zu als
Schüler/innen (je rund 70%).*
Sie sind häufiger als die
Schüler/innen sicher, etwas
darüber zu wissen.

50% der Lehrpersonen denken,
dass die Schweiz zu wenig
Informatiker/innen hat. Auch
hier waren die Schüler/innen
tendenziell unsicherer, 45%
gaben an, es nicht zu wissen
(Lehrer: 26%).

60% der Lehrpersonen finden
den Beruf Informatiker/in für
Frauen attraktiv (33% der
Schüler/innen).**

Quelle: Rütter + Partner

F10 (L): Wie sehr stimmen Sie den folgenden Aussagen zu? (Teil 2)

Informatikerin ist
ein attraktiver Beruf

für Frauen.

Schweiz hat genügend
Informatiker/innen.

Informatikkompetenz ist heute
in allen Branchen ein

Wettbewerbsfaktor

Informatik ist für unsere
Wirtschaft von heraus-

ragender Bedeutung.
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40 44 10 132

46 36 13 221

6 17 24 26 26 2

28 31 14 4 20 2

stimme sehr zu

stimme eher zu

stimme eher nicht zu

stimme gar nicht zu

weiss nicht

keine Angabe

in %

*Statistisch nachweisbar ist nur der Unterschied beim Statement
„Wettbewerbsfaktor“ - Unterschiede untersucht mittels
Hypothesentests mit t-verteilter Testprüfgrösse (T-Test);
**Statistischer Unterschied nachgewiesen durch Hypothesentest
mit t-verteilter Testprüfgrösse (T-Test)
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Be griffsv erständnis Informatik (Le hrpe rsone n)

Das „Missverständnis“ von
der Informatik als „Anwen-
dung von Programmen“ ist
bei den Lehrpersonen aus der
Deutschschweiz etwas
weniger ausgeprägt als in der
Romandie.

81% der Deutschschweizer
stimmen sehr oder eher zu,
dass Informatik die Anwendung
von Programmen umfasst (97%
Romandie).

Deutschschweizer sind häufiger
der Ansicht, dass Informatik
eine Grundlagenwissenschaft
ist, Romands ordnen sie
häufiger als Deutschschweizer
als Ingenieurwissenschaft ein.

Quelle: Rütter + Partner
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weiss nicht

keine Angabe

in %

Informatik ist eine Ingenieurwissenschaft.*

Informatik ist eine Grundlagenwissenschaft.*

Informatik umfasst die Anwendung von Programmen
(Textverarbeitung, Tabellenkalkulation, Grafiken).*

Informatik ermöglicht die Durchführung virtueller Experimente.

F10 (L): Wie sehr stimmen Sie den folgenden Aussagen zu? (Teil 1, nach Regionen)
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Be griffsv erständnis Informatik (Le hrpe rsone n)

Bezüglich der Einschätzung
der wirtschaftlichen Bedeu-
tung gibt es keinen regiona-
len Unterschied.

Deutschschweizer betonen mit
86% vs. 75% der Romands
deutlich häufiger, dass
Informatikkompetenz für alle
Branchen ein Wettbe-
werbsfaktor ist.

Romands und Deutsch-
schweizer sind gleich häufig (je
rund 50%) der Ansicht, dass die
Schweiz zu wenig Informatiker/-
innen hat.

Lehrpersonen aus der West-
schweiz sind mit 74% deutlich
häufiger der Ansicht, dass die
Informatik ein attraktiver Beruf
für Frauen ist (Deutsch-
schweizer 53%).

Quelle: Rütter + Partner
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in %

Die Schweiz hat genügend InformatikerInnen.

Informatikkompetenz ist heute in allen Branchen ein
Wettbewerbsfaktor.*

Informatik ist für unsere Wirtschaft von herausragender
Bedeutung.

Informatikerin ist ein attraktiver Beruf für Frauen.*

F10 (L): Wie sehr stimmen Sie den folgenden Aussagen zu? (Teil 2, nach Regionen)
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Ausbildungswe ge für  ange he nde  Informatike r/innen (Schüle r/inne n)

Die Berufslehre in Informatik
ist mit Abstand der bekann-
teste Ausbildungsweg.

Es ist auffällig, dass andere
Ausbildungsmöglichkeiten für
Informatiker/innen, insbeson-
dere die Studienmöglichkeiten
jeweils nur einer Minderheit der
Schüler/innen bekannt sind.

25% der Schüler/innen kennen
keinen Ausbildungsweg.

Jungen und Informatik-Interes-
sierte kennen die verschieden-
en Ausbildungswege häufiger
als Mädchen bzw. nicht oder
nur wenig an Informatik Interes-
sierte.

Quelle: Rütter + Partner
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F30 (S): Von welchen Ausbildungswegen für angehende Informatiker/innen haben Sie schon gehört bzw.
welche kennen Sie?
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Ausbildungswe ge für  ange he nde  Informatike r/innen (Schüle r/inne n)

Die Bekanntheit der verschie-
denen Ausbildungswege zur
Informatik basiert auf einer
starken regionalen Prägung
der tertiären Ausbildung in
der Schweiz.

In der Deutschschweiz ist den
Schüler/innen häufiger die
ETHZ als Ausbildungsinstitution
für Informatik bekannt, in der
Romandie ist die EPFL
wesentlich bekannter.

Zudem nennen Deutsch-
schweizer häufiger die Berufs-
lehre in Informatik als Ausbil-
dungsmöglichkeit - die Berufs-
lehre ist in der Deutschschweiz
als Ausbildungsweg generell
verbreiteter als in der
Romandie.

Quelle: Rütter + Partner

F30 (S): Von welchen Ausbildungswegen für angehende Informatiker/innen haben Sie schon gehört bzw.
welche kennen Sie?
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Ausbildungswe ge für  ange he nde  Informatike r/innen (Le hrpe rsone n)

Lehrer/innen kennen deutlich
häufiger verschiedene Ausbil-
dungswege zum Infomatiker /
zur Informatikerin als
Schüler/innen.

Mit 85% ist das Studium an der
ETHZ am bekanntesten, gefolgt
von der Berufslehre Informatik
(68%), dem Studium an der
Fachhochschule (65%) und an
der EPFL (63%).

Quelle: Rütter + Partner

F12 (L): Von welchen Ausbildungswegen für angehende Informatiker/innen haben Sie schon gehört bzw.
welche kennen Sie?

keine Angaben

keine
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Ausbildungswe ge für  ange he nde  Informatike r/innen (Le hrpe rsone n)

Wie bei den Schüler/innen
bestehen grosse regionale
Differenzen bezüglich der
Bekanntheit verschiedener
Ausbildungswege.

Lehrpersonen aus der Deutsch-
schweiz kennen das Studium an
der ETHZ wesentlich häufiger
als das an der EPFL, bei den
Westschweizer Lehrkräften ist
es umgekehrt.

Lehrpersonen aus der Deutsch-
schweiz kennen die Möglichkeit
des Fachhochschulstudiums,
der Berufslehre Informatik und
der Fachmittelschule Informatik
deutlich häufiger als ihre
Kollegen/innen aus der
Romandie.

Quelle: Rütter + Partner

F12 (L): Von welchen Ausbildungswegen für angehende Informatiker/innen haben Sie schon gehört bzw.
welche kennen Sie?

keine Angaben

keine

*Fachmittelschule Informatik
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*Studium Fachhochschule
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*Studium ETHZ

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

85
94

66

63
51

90

44
42

49

65
70

55

68
76

51

33
41

16

3
3
1

1
1
1

Total Deutschschweiz Romandie

in %



75

Zusammenfassung - An den Schulen wird ein korrektes Bild der
Informatik vermittelt

Informatik-Verständnis der Schüler/
innen ist sehr diffus

 Schüler/innen assoziieren mit Informatik so-
wohl „korrekte“als auch „nicht korrekte“ Begriffe.

 Computer, Programmieren und Internet
verbinden Schüler/innen am häufigsten mit
Informatik.

 Über 80% der Schüler/innen bejahen, dass
Informatik Anwendungsprogramme umfasst, nur
knapp je die Hälfte hält Informatik für eine
Grundlagen- und eine Ingenieurwissenschaft,
60% schreiben der Informatik zu, dass man mit
ihr virtuelle Experimente durchführen kann.

Das Begriffsverständnis der Lehr-
personen ist ebenfalls diffus

 Lehrpersonen bringen Anwendungspro-
gramme noch häufiger mit Informatik in
Verbindung als Schüler/ innen. Sie setzen
Informatik vermutlich mit dem Computer als
Arbeitsinstrument gleich.

 Schüler assoziieren häufiger als Lehr-
personen das Internet, Computerspiele und
sowohl Spass wie auch Langeweile mit der
Informatik. Der Computer ist für sie
vermutlich eher ein - beliebtes oder
unbeliebtes - Mittel zur Freizeitgestaltung.

 Ähnlich wie bei den Schüler/innen meinen
nur rund je 50% der Lehrpersonen, dass
Informatik eine Grundlagen- und Ingenieur-
wissenschaft ist.

Interesse an Informatik trägt nur
wenig zu richtigem Informatik-
Verständnis bei

 Schüler/innen, die sich für Informatik
interessieren und Lehrpersonen, die das
Schulfach Informatik wertschätzen, nennen
korrekte, aber auch nicht korrekte Begriffe
häufiger als andere Schüler/innen bzw.
Lehrpersonen.

 An Informatik interessierte Schüler/innen
sind allerdings häufiger der Ansicht, dass
Informatik eine Grundlagen- und Ingenieur-
wissenschaft ist und virtuelle Experimente
ermöglicht.
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Zusammenfassung - An den Schulen wird ein korrektes Bild der
Informatik vermittelt

Schüler/innen mit Schwerpunktfach
Mathematik / Physik haben grösseres
Informatik-Verständnis

 Schüler/innen mit einem SPF aus dem
Bereich Mathemathik/Physik setzen Informatik
seltener mit Anwendungsprogrammen gleich als
Schüler/innen mit anderem SPF.

Schüler/innen und Lehrpersonen
anerkennen die grosse Bedeutung der
Informatik für die Wirtschaft;
Lehrpersonen finden Informatik-Beruf
sehr attraktiv für Frauen

 Über 70% der Schüler/innen und über 80%
der Lehrpersonen bejahen, dass Informatik für
die Schweizer Wirtschaft von herausragender
Bedeutung und Informatikkompetenz in allen
Branchen ein Wettbewerbsfaktor ist.

 50% der Lehrer/innen denken, dass die
Schweiz zu wenig Informatiker/innen hat. Die
Schüler/innen sind deutlich unsicher bezüglich
der Berufsaussichten als die Lehrpersonen.

 60% der Lehrpersonen finden den Beruf
Informatikerin für Frauen attraktiv, bei den
Schüler/innen sind es nur 33%.

Deutschschweizer „wissen“ mehr
über Informatik, Romands verbinden
Informatik häufiger mit Internet,
Multimedia und Computerspielen

 Schüler aus der Deutschschweiz „wissen“
zwar mehr über Informatik, nennen aber auch
nicht korrekte Begriffe häufiger als Schüler der
Romandie.

 Schüler aus der Romandie verbinden
Informatik häufiger als Deutschschweizer
Schüler mit Internet, Computerspielen,
Multimedia - und Spass.

 Auch Lehrpersonen aus der Romandie
nennen häufiger Computerspiele und
Multimedia als Deutschschweizer
Lehrpersonen.

 Schüler/innen der Deutschschweiz setzen
Informatik weniger häufig mit Anwendungs-
programmen gleich und  halten die Informatik
doppelt so häufig für eine Grundlagen-
wissenschaft wie Romands.
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Zusammenfassung - An den Schulen wird ein korrektes Bild der
Informatik vermittelt

Deutschschweizer betonen die wirt-
schaftliche Bedeutung der Informatiker
stärker, Romands die Attraktivität des
Berufs für Frauen

 Lehrpersonen und Schüler/innen der Deutsch-
schweiz stimmen z.B. häufiger zu, dass
Informatik heute in allen Branchen ein Wett-
bewerbsfaktor ist.

 Romands sind dagegen deutlich häufiger als
Deutschschweizer überzeugt, dass Informatik
ein attraktiver Beruf für Frauen ist.

Männer wissen mehr über Informatik
und haben Spass an der Informatik,
Frauen finden Informatik langweilig

 Jungen assozieren mit Informatik häufiger
korrekte und nicht korrekte Sachbegriffe.

 Lehrer assoziieren die Begriffe Spass,
Multimedia und Netzwerke häufiger mit
Informatik als Lehrerinnen.

 Mädchen und Lehrerinnen verbinden
Informatik häufiger mit Langeweile; Mädchen
finden Informatik öfter kompliziert als Jungen.

 Schüler sind auch häufiger als Schülerinnen
von der Bedeutung der Informatik für Wirtschaft
und Wettbewerb überzeugt.

Berufslehre Informatik bei Schüler/
innen bekanntester Ausbildungsweg,
bei Lehrpersonen ETHZ-Studium

 Während die Mehrheit der Schüler/innen die
Berufslehre Informatik kennt, verweist nur jeweils
eine Minderheit auf verschiedene Hochschul-
institutionen.

 Lehrpersonen kennen deutlich häufiger als
Schüler/innen verschiedene Ausbildungswege.
Bei ihnen ist das ETHZ-Studium am bekanntes-
ten.

Bekanntheit der verschiedenen
Ausbildungswege regional stark
unterschiedlich

Schüler/innen und Lehrpersonen aus der
Deutschschweiz kennen die ETHZ als
Ausbildungsinstitution für Informatik besser als
Romands, diese nennen die EPFL häufiger.

 Ebenso ist die Berufslehre Informatik in der
Deutschschweiz bekannter als in der Romandie.
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Die Berufsbilder der Informatik müssen in
korrekter, differenzierter, aber auch anschaulicher
Weise zusammen mit dem korrekten Bild der
Informatik vermittelt werden

 Wahrnehmung / Image des Berufs Informatiker/in
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Be de utung der Informatik für  verschie dene  Branchen (Schüle r/inne n)

Die Bedeutung der Informatik
wird zwar für viele Branchen
erkannt, die Unterschiede
zwischen den Branchen sind
deutlich.

Am häufigsten schreiben die
Schüler/innen der Informatik
eine sehr grosse bzw. grosse
Bedeutung zu für Ingenieur-
/Raumplanungs-/Architektur-
büros, Banken und Versicher-
ungen sowie für Forschung und
Entwicklung (jeweils über 90%).

Quelle: Rütter + Partner

Baugewerbe

Medizinaltechnik

Energiewirtschaft

Öffentliche Verwaltung

Elektroindutrie

Maschinenindustrie

Telekommunikation

Werbung

Forschung und
     Entwicklung

Banken, Versicherungen

Ingenieur- / Raumplan-
ungs- / Architekturbüros

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

63 27 7 13

62 28 7 12

60 31 5 12

57 29 9 3 2

54 32 10 23

47 40 9 23

45 43 9 12

34 44 16 4 2

31 46 17 4 2

30 40 23 5 2

28 39 25 6 3

Bedeutung sehr gross

Bedeutung eher gross

Bedeutung eher gering

Bedeutung sehr gering

keine Angabe

in %

F31 (S): Welche Bedeutung hat die Informatik für die folgenden Branchen? (Teil 1)

80
Be de utung der Informatik für  verschie dene  Branchen (Schüle r/inne n)

Die Bedeutung der Informatik
wird für einzelne Branchen
nur bedingt erkannt:

Jeweils ein Drittel der Schüler/
innen hält die Informatik für den
Verkehr und das Immobilien-
wesen für wenig bzw. sehr
wenig bedeutsam.

Für die Nahrungsmittel- und die
Uhrenindustrie ist die Informatik
nach Ansicht der Schüler/innen
eher bzw. sehr unbedeutend.

Es gibt einzelne signifikante
Unterschiede zwischen der
Deutschschweiz / Romandie
und den Geschlechtern, diese
verteilen sich jedoch unsys-
tematisch über alle Branchen.

Quelle: Rütter + Partner

Nahrungsmittelindustrie

Uhrenindustrie

Unterrichtswesen

Hotellerie/Gastronomie

Militär

Gross- und Detailhandel

      Sport, Kultur,
     Unterhaltung

Chemie, Pharma

Gesundheitswesen

Immobilien

Verkehr

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

26 38 27 7 2

25 42 26 5 3

17 41 32 8 3

15 43 33 7 2

15 28 35 20 2

14 38 34 12 3

13 27 36 22 2

12 32 38 15 2

11 40 38 9 2

10 37 40 12 2

3 26 55 13 3

Bedeutung sehr gross

Bedeutung eher gross

Bedeutung eher gering

Bedeutung sehr gering

keine Angabe

in %

F31 (S): Welche Bedeutung hat die Informatik für die folgenden Branchen? (Teil 2)
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Be de utung der Informatik für  verschie dene  Branchen (Le hrpe rsone n)

Lehrpersonen schreiben der
Informatik für viele Branchen
eine deutlich höhere Bedeu-
tung zu als Schüler/innen.

Am häufigsten bezeichnen
Lehrer/innen die Bedeutung der
Informatik als sehr gross für
Forschung und Entwicklung,
Telekommunikation und Banken
/ Versicherungen (jeweils über
zwei Drittel).

Auch für die Maschinen- und die
Elektroindustrie, Ingenieur-
/Raumplanungs-/Architektur-
büros sowie die Medizinal-
technik schätzen Lehrpersonen
die Bedeutung der Informatik
als sehr hoch ein.

Quelle: Rütter + Partner

F13 (L): Welche Bedeutung hat die Informatik für die folgenden Branchen? (Teil 1)

Öffentliche Verwaltung

Chemie, Pharma

Verkehr

Energiewirtschaft

Medizinaltechnik

Ingenieur- / Raumplan-
ungs- / Architekturbüros

Elektroindutrie

Maschinenindustrie

Banken, Versicherungen

Telekommunikation

Forschung und
     Entwicklung

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

75 20 2 4

70 25 24

67 28 104

58 34 4 4

57 36 4 4

56 37 304

54 38 404

40 48 6 1 5

40 46 9 14

37 52 7 4

36 52 8 04

Bedeutung sehr gross

Bedeutung eher gross

Bedeutung eher gering

Bedeutung sehr gering

keine Angabe

in %
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Be de utung der Informatik für  verschie dene  Branchen (Le hrpe rsone n)

Für einige Branchen haben
die Lehrpersonen unter-
schiedliche Auffassungen zur
Bedeutung der Informatik.

Divergent wird die Bedeutung
der Informatik vor allem für die
Branchen Sport, Kultur, Unter-
haltung, Hotellerie / Gastrono-
mie und auch für das Bauge-
werbe beurteilt.

Deutschschweizer finden die
Bedeutung der Informatik für die
Elektroindustrie deutlich häu-
figer sehr gross (66% vs. 38%)
als Romands. Romands finden
die Bedeutung für das Bauge-
werbe (74% vs. 53%) und die
Werbung (83% vs. 75%) öfter
sehr und eher gross als
Deutschschweizer.

Quelle: Rütter + Partner

F13 (L): Welche Bedeutung hat die Informatik für die folgenden Branchen? (Teil 2)

Sport, Kultur, Unterhaltung

Nahrungsmittelindustrie

Hotellerie/Gastronomie

Immobilien

Gross- und Detailhandel

Baugewerbe

Unterrichtswesen

Uhrenindustrie

Militär

Gesundheitswesen

Werbung

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

35 43 17 2 4

23 52 19 2 5

23 46 24 3 5

19 48 27 3 4

19 48 28 14

17 43 32 4 4

15 54 24 3 4

14 52 27 3 4

12 38 42 5 4

11 56 28 14

8 35 45 9 4

Bedeutung sehr gross

Bedeutung eher gross

Bedeutung eher gering

Bedeutung sehr gering

keine Angabe

in %
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Be de utung der Informatik für  verschie dene  Branchen (Le hrpe rsone n)

Unterschiede nach Wichtigkeit des
Schulfachs Informatik und nach Geschlecht

 Ein Zusammenhang besteht zwischen der
Einschätzung der Bedeutung der Informatik für
verschiedene Wirtschaftsbranchen und der
Wichtigkeit des Schulfachs Informatik -
Lehrpersonen, die das Schulfach schätzen,
bewerten auch die Bedeutung der Informatik für
viele Wirtschaftsbranchen signifikant höher.

 Zwischen den Geschlechtern gibt es nur einen
sign. Unterschied: Männer schätzen die Bedeu-
tung der Informatik für die Medizinaltechnik
etwas häufiger hoch ein als Frauen.
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Eigenschafte n Be ruf Informatike r/in (Schüle r/inne n)

Das Image des Berufs
Informatiker/in ist positiv.

Schüler/innen nehmen den
Beruf Informatiker/in vor allem
als anerkannt und heraus-
fordernd wahr.

Die Aspekte Ansehen, Ein-
kommen, Berufsperspektiven,
Aufstiegsmöglichkeiten und
Arbeitsplatzsicherheit werden
schwach positiv bewertet.

Der Beruf wird ausserdem eher
nicht mit Führungsaufgaben
assoziert.

Deutschschweizer haben ein
deutlich positiveres Bild vom
Beruf Informatiker/in als
Romands.

Zwischen den Geschlechtern
gibt es nur geringe, nicht
systematische Unterschiede.

Quelle: Rütter + Partner

*viele Personen
führend

*sicherer Arbeitsplatz

*gute Aufstiegs-
möglichkeiten

*Erfolg versprechend

*hohes Einkommen

herausfordernd

*hohes Ansehen

*anerkannt

2 1 0 -1 -2

RomandieDeutschschweizTotal

negativpositiv

abgelehnt

wenige bzw.
keine Personen
führend

unsicherer
Arbeitsplatz

geringe
Aufstiegs-
möglichkeiten

perspektivlos

niedriges
Einkommen

anspruchslos

niedriges Ansehen

F33 (S): Welche Eigenschaften würden Sie dem Beruf Informatiker/in zuordnen? (nach Regionen)
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Ve rgle ich Eige nschafte n Be ruf Informatiker/in und Ökonom/in /
Be tr ie bswirtschafte r/in (Schüle r/innen)

Das Image des Informatiker-berufs
ist schlechter als das des/der
Ökonom/in/ Betriebs-
wirtschafters/in.

Insbesondere wird der Beruf
Ökonom/in/Betriebswirtschaft/er als
angesehener und Erfolg
versprechender bewertet und mit
einem höheren Einkommen,
besseren Aufstiegsmöglich-keiten
und stärker mit Führungsfunktionen
verbunden.

Beiden Berufe wird nur eine sehr
schwache Arbeits-platzsicherheit
zugeordnet.

Die Unterschiede zwischen den
Berufsrichtungen sind alle statistisch
relevant.*

Quelle: Rütter + Partner

F33+34 (S): Welche Eigenschaften würden Sie dem Beruf Informatiker/in und dem Beruf Ökonom/in /
Betriebswirtschafter/in zuordnen?

*viele Personen
führend

*sicherer Arbeitsplatz

*gute Aufstiegs-
möglichkeiten

*Erfolg versprechend

*hohes Einkommen

*herausfordernd

*hohes Ansehen

*anerkannt

2 1 0 -1 -2

Betriebswirtschafter/in / Ökonom/inInformatiker/in

negativpositiv

abgelehnt

wenige bzw.
keine Personen
führend

unsicherer
Arbeitsplatz

geringe
Aufstiegs-
möglichkeiten

perspektivlos

niedriges
Einkommen

anspruchslos

niedriges Ansehen

*Unterschiede ermittelt durch Hypothesentests
mit t-verteilter Testprüfgrösse (T-Test)
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Eigenschafte n Be ruf Informatike r/in (Le hrpe rsone n)

Das Berufsimage von Infor-
matiker/innen ist bei Lehrper-
sonen der Deutschschweiz
und der Romandie fast
identisch.

Lehrer/innen nehmen den Infor-
matikberuf in acht von zehn As-
pekten positiver wahr als
Schüler/innen (nicht dargestellt):
Als anerkannter, angesehener
und herausfordernder, mit
einem höheren Einkommen
sowie besseren beruflichen
Erfolgs- und Aufstiegsmöglich-
keiten verbunden.

Bezüglich der Arbeitsplatzsich-
erheit und Führungsmöglich-
keiten, sind die Lehrpersonen
allerdings ähnlich skeptisch wie
die Schüler/innen.

Quelle: Rütter + Partner

F15 (L): Welche Eigenschaften würden Sie dem Beruf Informatiker/in zuordnen? (nach Regionen)

viele Personen
führend

sicherer Arbeitsplatz

gute Aufstiegs-
möglichkeiten

Erfolg versprechend

hohes Einkommen

herausfordernd

hohes Ansehen

*anerkannt

2 1 0 -1 -2

RomandieDeutschschweizTotal

negativpositiv

abgelehnt

wenige bzw.
keine Personen
führend

unsicherer
Arbeitsplatz

geringe
Aufstiegs-
möglichkeiten

perspektivlos

niedriges
Einkommen

anspruchslos

niedriges Ansehen
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Eigenschafte n Be ruf Informatike r/in (Le hrpe rsone n)

Unterschiede nach Geschlecht

 Frauen schätzen die Sicherheit der Arbeits-
plätze und die Führungsmöglichkeiten von
Informatiker/innen höher ein als Männer.
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Ve rgle ich Eige nschafte n Be ruf Informatiker/in und Ökonom/in /
Be tr ie bswirtschafte r/in (Le hrpe rsone n)

Lehrpersonen nehmen den
Beruf des Ökonomen /
Betriebswirtschafters
positiver wahr als den
Informatik-Beruf.

Lehrer/innen verbinden mit dem
Beruf des Ökonomen/Betriebs-
wirtschafterin ein höheres Ein-
kommen, besserer Aufstiegs-
möglichkeiten, häufiger Führ-
ungsfunktionen und finden ihn
erfolgsversprechender als den
Beruf Informatiker/in.*

Der Beruf Informatiker/in er-
scheint Lehrpersonen jedoch
herausfordernder zu sein als
der des/der Ökonom/in.*

Lehrpersonen halten- wie die
Schüler/ innen - die Sicherheit
der Arbeitsplätze von Ökono-
men/innen für eher gering.

Quelle: Rütter + Partner; *Unterschiede ermittelt durch Hypothesentests mit t-verteilter
Testprüfgrösse (T-Test)

F15+16 (L): Welche Eigenschaften würden Sie dem Beruf Informatiker/in und dem Beruf Ökonom/in /
Betriebswirtschafter/in zuordnen?

*viele Personen
führend

sicherer Arbeitsplatz

*gute Aufstiegs-
möglichkeiten

*Erfolg versprechend

*hohes Einkommen

*herausfordernd

hohes Ansehen

anerkannt

2 1 0 -1 -2

Betriebswirtschafter/in / Ökonom/inInformatiker/in

negativpositiv

abgelehnt

wenige bzw.
keine Personen
führend

unsicherer
Arbeitsplatz

geringe
Aufstiegs-
möglichkeiten

perspektivlos

niedriges
Einkommen

anspruchslos

niedriges Ansehen
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Persönlichke itsme rkmale  eines/e ine r Informatike r/in (Schüle r/innen)

Eine Persönlichkeit ohne
extreme Seiten, dabei eher
zurückhaltend, phantasievoll,
rational, gewissenhaft,
kritisch und vor allem
systematisch - dieses Bild
machen sich Schüler/innen
von Informatikern/innen.

Romands und Deutschschweiz-
er stellen sich Informatiker/
innen sehr ähnlich vor.
Romands bezeichnen sie aber
häufiger als phantasievoll,
Deutschschweizer heben die
Eigenschaft „systematisch“
stärker hervor.

Quelle: Rütter + Partner

vorsichtig

*faul

*systematisch

nachlässig
*unfair

*liebenswürdig
offen

unverträglich

*nachsichtig

*vielseitig interessiert

konventionell

*emotional
*phantasievoll

*aktiv

herzlich

*gehemmt

zurückhaltend

*unzufrieden

*selbstsicher

ruhig

*ausgeglichen

2 1 0 -1 -2

RomandieDeutschschweizTotal

launisch

verträglich

einseitig interessiert

phantasielos

passiv

spontan

zufrieden

reizbar

reserviert

kontaktfreudig

unsicher

kritisch

originell

rational

unfreundlich
verschlossen

unbesonnen

fleissig

unsystematisch

gewissenhaft
fair

F32(S): Über welche Persönlichkeitsmerkmale verfügt ein/e Informatiker/in Ihrer Meinung nach? (nach
Regionen)
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Persönlichke itsme rkmale  eines/e ine r Informatike r/in (Schüle r/innen)

Unterschiede nach Geschlecht

 Mädchen beschreiben Informatiker/innen
häufiger als ruhig und als weniger selbstsicher,
weniger phantasievoll, weniger emotional und
weniger fair.

 Die Beschreibung weniger phantasievoll,
weniger emotional und weniger fair könnte auf
männlich geprägtes Informatik-Bild hindeuten,
da diese Merkmalsausprägungen im Allge-
meinen häufiger Männern als Frauen
zugeschrieben werden.

Bemerkung:

 Die Frage nach der Persönlichkeit wurde von
Schüler/innen z.T. kritisch kommentiert.
Einzelne Schüler/innen monierten, die Frage
ziele auf Klischees und betonten, dass jede/r
Informatiker/in - wie jeder Mensch - seine eigene
Persönlichkeit habe. Insgesamt verweigerten 41
Schüler/innen (5.3%) die Bewertung einzelner
Items oder der gesamten Item-Batterie.
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Persönlichke itsme rkmale  eines/e ine r Informatike r/in - nach Intere sse  an
Informatik (Schüle r/innen)

Personen mit einem grossen
Interesse an Informatik
schätzen die Persönlichkeit
von Informatiker/innen
positiver ein als Nicht-
Interessierte.

Geht man davon aus, dass
Personen, die ein starkes Inter-
esse an der Informatik bekun-
den, sich allenfalls mit Informati-
ker/innen identifizieren, erhält
man annährend ein „Selbstbild“
von Informatiker/ innen und
kann es dem „Fremdbild“ von
Nicht-Interessierten gegenüber-
stellen.

Informatik-Interessierte schrei-
ben Informatiker/innen häufiger
positiv besetzte Eigenschaften
zu und sehen sie weniger häufig
als zurückhaltend, gehemmt,
reserviert und verschlossen.

Quelle: Rütter + Partner; die Kurve „etwas Interesse“ ist
nahezu identisch mit dem Total (vgl. Abbildung S. 91)

*vorsichtig

faul

*systematisch

*nachlässig
*unfair

*liebenswürdig
*offen

*unverträglich

nachsichtig

*vielseitig interessiert

konventionell

emotional
*phantasievoll

*aktiv

herzlich

*gehemmt

*zurückhaltend

*unzufrieden
*selbstsicher

*ruhig

ausgeglichen

2 1 0 -1 -2

kein Interesseetwas Interessegrosses Interesse

launisch

verträglich

einseitig interessiert

phantasielos

passiv

spontan

zufrieden

reizbar

reserviert

kontaktfreudig

unsicher

kritisch

originell

rational

unfreundlich
verschlossen

unbesonnen

fleissig

unsystematisch

gewissenhaft
fair

F32(S): Über welche Persönlichkeitsmerkmale verfügt ein/e Informatiker/in Ihrer Meinung nach? (nach
Interesse an Informatik)
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Persönlichke itsme rkmale  eines/e ine r Informatike r/in (Le hrpe rsone n)

Die Wahrnehmung des
Persönlichkeitsprofils von
Informatiker/innen ist in der
Deutsch- und Westschweiz
sehr ähnlich.

Es bestehen nur wenige region-
ale Unterschiede: Romands
bezeichnen Informatiker/innen
etwas häufiger als aktiver,
verschlossener und phantasie-
voller als Deutschschweizer.

Auch zwischen Lehrpersonen
und Schüler/innen sind die
Unterschiede minim.

Quelle: Rütter + Partner

F14 (L): Über welche Persönlichkeitsmerkmale verfügt ein/e Informatiker/in Ihrer Meinung nach? (nach
Regionen)

vorsichtig

faul

systematisch

nachlässig
unfair

liebenswürdig
*offen

unverträglich

nachsichtig

vielseitig interessiert

konventionell

emotional
*phantasievoll

*aktiv

herzlich

gehemmt

zurückhaltend

unzufrieden

selbstsicher

ruhig

ausgeglichen

2 1 0 -1 -2

RomandieDeutschschweizTotal

launisch

verträglich

einseitig interessiert

phantasielos

passiv

spontan

zufrieden

reizbar

reserviert

kontaktfreudig

unsicher

kritisch

originell

rational

unfreundlich
verschlossen

unbesonnen

fleissig

unsystematisch

gewissenhaft
fair
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Persönlichke itsme rkmale  eines/e ine r Informatike r/in - nach Intere sse  an
Informatik (Le hrpe rsone n)

Ein positives Image der
Persönlichkeit von Informati-
ker/innen hängt eng damit
zusammen, wie wichtig eine
Person das Schulfach
Informatik (= das Fachgebiet)
findet.

Lehrpersonen, die Informatik
wichtig bzw. mindestens
durchschnittlich wichtig finden,
nehmen Informatiker/innen
selbstsicherer, aktiver,
phantasievoller, kritischer,
liebenswürdiger und
vorsichtiger* wahr.

Quelle: Rütter + Partner

F14 (L): Über welche Persönlichkeitsmerkmale verfügt ein/e Informatiker/in Ihrer Meinung nach? (nach
Wichtigkeit der Informatik)

*vorsichtig

faul

systematisch

nachlässig
unfair

*liebenswürdig
offen

unverträglich

*nachsichtig

vielseitig interessiert

konventionell

emotional
*phantasievoll

*aktiv

herzlich

gehemmt

zurückhaltend

unzufrieden

*selbstsicher

ruhig

ausgeglichen

2 1 0 -1 -2

überflüssigdurchschnittlich wichtig

sehr wichtig

Total

launisch

verträglich

einseitig interessiert

phantasielos

passiv

spontan

zufrieden

reizbar

reserviert

kontaktfreudig

unsicher

kritisch

originell

rational

unfreundlich
verschlossen

unbesonnen

fleissig

unsystematisch

gewissenhaft
fair

*signifikanter Unterschied,
aber Interpretation wegen
tiefem n nicht gesichert
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Persönlichke itsme rkmale  eines/e ine r Informatike r/in (Le hrpe rsone n)

Unterschiede nach Geschlecht

 Männer - und sie sind diejenigen, die sich
auch mehr für Informatik interessieren -
schreiben Informatiker/innen eine grössere
Aktivität, Phantasie, vielseitigere Interessen und
grössere Offenheit zu als Frauen.

Bemerkung:

 Lehrpersonen kommentierten die Frage nach
der Persönlichkeit z.T. kritisch. Insgesamt
verweigerten 62 Lehrpersonen (15.7%) die
Bewertung einzelner Items oder der gesamten
Item-Batterie.
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Zusammenfassung - Die Berufsbilder der Informatik müssen in
korrekter, differenz ierter, aber auch anschaulicher Weise zusammen

mit dem korrekten Bild der Informatik vermitte lt werden

Die Bedeutung der Informatik wird für
ausgewählte Wirtschaftsbranchen
unterschiedlich stark eingeschätzt

 Schüler/innen schreiben der Informatik für
Ingenieur-/Raumplanungs-/Architekturbüros,
Banken und Versicherungen sowie für
Forschung und Entwicklung die grösste
Bedeutung zu.

 Lehrpersonen schreiben vielen Branchen eine
höhere Bedeutung zu als Schüler/innen. Sie
betonen die Bedeutung der Informatik vor allem
für Forschung und Entwicklung sowie Banken
und Versicherungen, gefolgt von der
Maschinen- und Elektroindustrie.

 Lehrpersonen, die das Schulfach Informatik
schätzen, bewerten die Bedeutung der Informa-
tik für viele Branchen höher als andere.

Image des Informatik-Berufs ist über-
wiegend positiv, Führungsmöglich-
keiten und Arbeitsplatzsicherheit
werden aber eher bezweifelt

 Schüler/innen nehmen den Informatik-Beruf vor
allem als eher anerkannt und herausfordernd
wahr; Lehrpersonen verbinden ihn zusätzlich mit
einem hohen Einkommen, Erfolg und eher guten
Aufstiegsmöglichkeiten.

 Lehrpersonen haben generell eine positi-vere
Wahrnehmung vom Beruf Informatiker/in als
Schüler/innen.

 Sowohl Schüler/innen wie auch Lehrpersonen
generell schreiben dem Beruf Informatiker/in
eher keine Führungsfunktionen zu und bewerten
die Arbeits-platzsicherheit als schwach.

 Lehrerinnen sind anderer Meinung: Sie schätz-
en die Sicherheit der Arbeitsplätze und die
Führungsmöglichkeiten höher ein als ihre männ-
lichen Kollegen.

 Schüler/innen der Deutschschweiz haben
insgesamt ein positiveres Bild vom Beruf
Informatiker/in als westschweizer Schüler/innen.
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Zusammenfassung - Die Berufsbilder der Informatik müssen in
korrekter, differenz ierter, aber auch anschaulicher Weise zusammen

mit dem korrekten Bild der Informatik vermitte lt werden

Beruf Informatik/in hat schlechteres
Image als Beruf Ökonom/in/ Betriebs-
wirtschafter/in

 Im Vergleich zu Ökonomen/Betriebswirtschaf-
ter/innen scheidet der Informatik-Beruf schlech-
ter ab. Schüler/innen und Lehrpersonen verbin-
den mit Ökonomen/Betriebswirtschafter/innen
deutlich häufiger ein hohes Einkommen, gute
Aufstiegsmöglichkeiten und beruflichen Erfolg.

 Auch Führungsfunktionen werden deutlich
häufiger Ökonomen/Betriebswirtschaftern/innen
zugeordnet.

 Lehrpersonen finden den Informatik-Beruf
leicht häufiger herausfordernd und gleich hoch
anerkannt und angesehen wie den des/der
Ökonom/in/Betriebswirtschafter/in - Schüler/
innen geben den Ökonomen/Betriebswirtschaf-
tern/innen in diesen Punkten dagegen (auch)
die besseren Noten.

 Nur bezüglich der Arbeitsplatzsicherheit ist
das Urteil zu beiden Berufen nur schwach
positiv.

Die Persönlichkeit von Informatiker/
innen - ein umstrittenes Klischee

 Nach Ansicht von Schüler/innen und Lehrper-
sonen ist der bzw. die Informatiker/in eher von
zurückhaltender Natur, dabei phantasievoll, aber
vor allem auch systematisch, rational und kritisch
denkend - das „Bild“ ähnelt sich bei Schüler/-
innen und Lehrpersonen wie auch zwischen den
Befragungsregionen Deutschschweiz und
Romandie sehr stark.

 Mädchen beschreiben Informatiker/innen
häufiger als Jungen als weniger phantasievoll,
emotional und fair, was auf ein männlich gepräg-
tes Bild von Informatiker/innen hindeutet.

 Schüler/innen mit grossem Informatik-Interesse
und Lehrpersonen, die das Fach Informatik
wichtig bzw. mindestens durchschnittlich wichtig
finden, haben ein deutlich positiveres Bild von
Informatiker/innen.
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Informatik wird im Bildungswesen als Bildungsgut
anerkannt - von den Erziehungsdirektoren,
Schulleitungen, vom Lehrkörper, von den
Schülerinnen und Schülern

 Anerkennung des Schulfachs Informatik an den Schulen
(Schüler/innen und Lehrpersonen)
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Be we rtung Schulfach Informatik (Schüler/inne n)

Das Schulfach Informatik wird
von den Schülerinnen und
Schülern eher positiv wahrge-
nommen.

Das Fach wird von der Mehrheit
der Befragten als wichtig in der
Schule und insbesondere als
nützlich für den späteren Beruf
oder das Studium betrachtet.

Im Vergleich zu anderen Fäch-
ern erscheint die Informatik den
Schülerinnen und Schülern als
eher leichtes Fach.

Die Aussagen, das Fach sei
interessant und eher günstig für
gute Noten erhalten weniger
deutliche Zustimmung.

Quelle: Rütter + Partner

...für gute Noten
günstig

...wegen der Themen
interessant

...im Vergleich
mit anderen Fächern

leicht

...für den späteren
Beruf oder das

Studium nützlich

...in der Schule
wichtig

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

30 33 22 9 5

57 31 7 32

25 40 26 5 2

12 24 34 20 9

20 24 38 8 7 3

in %

Das Schulfach Informatik ist...

...über-
flüssig

...uninteres-
sant

...ungünstig

... schwierig

...kaum zu
gebrauchen

keine Angabe

F20 (S): Wie sehr treffen diese Aussagen zu? Das Schulfach Informatik ist...?
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Be we rtung Schulfach Informatik (Schüler/inne n)

Die Einschätzung des Schul-
fachs Informatik ist von der
Region und vom Geschlecht
der befragten Schülerinnen
und Schüler abhängig.

Personen aus der Romandie
nehmen das Fach als signifikant
nützlicher, leichter und als
günstiger für gute Noten wahr
als Personen aus der Deutsch-
schweiz.

Schüler beurteilen das Fach als
signifikant wichtiger, leichter,
interessanter und günstiger für
gute Noten als Schülerinnen
(nicht abgebildet).

Quelle: Rütter + Partner

...für gute Noten
günstig*

...wegen der Themen
interessant

...im Vergleich
mit anderen

Fächern leicht*

...für den späteren
Beruf oder das

Studium nützlich*

...in der Schule
wichtig

2 1 0 -1 -2

RomandieDeutschschweizTotal

negativpositiv

...überflüssig

Mittelwert auf
einer Skala von
+ 2  bis -2

...ungünstig*

...uninteressant

...kaum zu
gebrauchen*

...schwierig*

F20 (S): Wie sehr treffen diese Aussagen zu? Das Schulfach Informatik ist...? (nach Regionen)
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Be we rtung Schulfach Informatik (Le hrpersonen)

Lehrpersonen nehmen das
Schulfach Informatik als
wichtig und nützlich für den
späteren Beruf oder das
Studium wahr.

44% der Lehrpersonen stufen
die Informatik ausserdem als
sehr oder eher interessant ein.

Unentschieden fällt die Beur-
teilung bei zwei Dritteln der
Lehrpersonen bezüglich der
Schwierigkeit des Fachs und
der Möglichkeit, gute Noten zu
erzielen, aus.

Quelle: Rütter + Partner

...für gute Noten
günstig

...wegen der Themen
interessant

...im Vergleich
mit anderen Fächern

leicht

...für den späteren
Beruf oder das

Studium nützlich

...in der Schule
wichtig

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

45 34 13 215

58 29 7 15

5 20 57 8 0 9

9 35 36 10 3 8

5 14 61 6 3 11

in %

Das Schulfach Informatik ist...

...über-
flüssig

...uninteres-
sant

...ungünstig

...schwierig

...kaum zu
gebrauchen

keine Angabe

F8 (L): Wie sehr treffen diese Aussagen zu? Das Schulfach Informatik ist...?
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Be we rtung Schulfach Informatik (Le hrpersonen)

Lehrpersonen in der Deutsch-
schweiz und in der Romandie
schätzen das Schulfach
Informatik insgesamt sehr
ähnlich ein.

Sie unterscheiden sich nur in
einer Beurteilung signifikant:
Lehrpersonen aus der
Romandie beurteilen das Fach
häufiger als günstig für gute
Noten als Lehrpersonen aus der
Deutschschweiz.

Quelle: Rütter + Partner

...für gute Noten
günstig*

...wegen der Themen
interessant

...im Vergleich
mit anderen

Fächern leicht

...für den späteren
Beruf oder das

Studium nützlich

...in der Schule
wichtig

2 1 0 -1 -2

RomandieDeutschschweizTotal

negativpositiv

...überflüssig

Mittelwert auf
einer Skala von
+ 2  bis -2

...ungünstig

...uninteressant

...kaum zu
gebrauchen

...schwierig

F20 (L): Wie sehr treffen diese Aussagen zu? Das Schulfach Informatik ist...? (nach Regionen)
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Be de utung Studie nr ichtungen für  Ge se llschaft (Schüler/inne n)

Informatik nur im unteren
Mittelfeld.

Schüler/innen beurteilen die
Studienrichtungen Medizin /
Pharmazie mit Abstand als am
wichtigsten für die Gesellschaft.

Informatik finden noch 30% der
Schülerinnen sehr wichtig,
weitere 42% wichtig.

Bezüglich der Bewertung der
Informatik gibt es keine
regionalen Unterschiede.

Quelle: Rütter + Partner

Theologie, Religions-
        wissenschaften

Geschichte, Archäologie

              Geistes- und
Kunstwissenschaften

Sport- und Bewegungs-
            wissenschaften

Informatik

Telekommunikation

Architektur

Ingenieurwissenschaften

    Pädagogik, Erziehungs-
wissenschaften, Unterricht

Wirtschaftswissenschaften,
        Staatswissenschaften

  Sozialwissenschaften
        (inkl. Psychologie)

Naturwissenschaften

Rechtswissenschaften,
              Kriminilogie

Medizin, Pharmazie

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

80 14 212

50 35 11 22

47 38 11 33

47 30 15 5 3

46 37 11 4 3

43 35 16 5 2

40 39 15 3 3

40 43 13 22

34 43 17 4 2

30 42 21 5 3

29 35 25 8 3

27 35 25 9 3

26 40 25 7 3

12 24 33 29 2

sehr wichtig gar nicht wichtig keine Angabe

in %

F29 (S): Wie bewerten Sie die Bedeutung der folgenden Studienrichtungen für die Gesellschaft?
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Be de utung Studie nr ichtungen Ge se llschaft (Schüle r/innen)

Signifikante Unterschiede
bestehen zwischen den
Geschlechtern und der
Schwerpunktfach-Wahl:

Mädchen bewerten geistes-,
kultur- und sozialwissenschaft-
liche Fachrichtungen, aber auch
die Naturwissenschaften und
Rechtswissenschaften als
wichtiger für die Gesellschaft als
Jungen.

Jungen schätzen dagegen die
Bedeutung von Informatik,
Telekommunikation und
Ingenieurwissenschaften höher
ein.

Bei den Wirtschafts-/ Staats-
wissenschaften und Medizin-/-
Pharmazie gibt es praktisch
keine Unterschiede in der Be-
wertung zwischen Schüler-
innen und Schülern.

Quelle: Rütter + Partner

F29 (S): Wie bewerten Sie die Bedeutung der folgenden Studienrichtungen für die Gesellschaft? (nach
Geschlecht)

*Theologie, Religions-
        wissenschaften

              *Geistes- und
Kunstwissenschaften

*Sport- und Bewegungs-
            wissenschaften

*Geschichte, Archäologie

*Informatik

*Telekommunikation

    *Pädagogik, Erziehungs-
wissenschaften, Unterricht

*Ingenieurwissenschaften

  *Sozialwissenschaften
        (inkl. Psychologie)

Wirtschaftswissenschaften,
        Staatswissenschaften

*Naturwissenschaften

*Architektur

*Rechtswissenschaften,
              Kriminologie

Medizin, Pharmazie

4 3.5 3 2.5 2 1.5 1

weiblichmännlichTotal

Mittelwert
auf einer Skala von 4 (sehr wichtig - 1 (gar nicht wichtig)
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Be de utung Studie nr ichtungen Ge se llschaft (Schüle r/innen)

Unterschiede nach Schwerpunktfach

 Die Schüler/innen unterscheiden sich in der
Bewertung der Studienrichtungen bei nahezu
allen Fachrichtungen signifikant nach ihren
Schwerpunktfächern. Die Informatik wird z.B.
besonders häufig als wichtig bewertet von
Schüler/innen, die als SPF Mathematik oder
Physik und Anwendungen der Mathematik
gewählt haben.
Diese Schüler/innen wählen auch häufiger
Informatik als Studienfach (vgl. S. 116).
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Be de utung Studie nr ichtungen für  Ge se llschaft (Le hrpersonen)

Bei Lehrpersonen rangiert die
Informatik - wie bei den
Schüler/innen - nur im
unteren Mittelfeld.

Die Lehrpersonen bewerten
Medizin/Pharmazie am
bedeutendsten für die
Gesellschaft, gefolgt von den
Natur- und Ingenieurwissen-
schaften.

Geistes- und Kunstwissen-
schaften auf Rang vier erfreuen
sich bei Lehrpersonen deutlich
höherer Wertschätzung als bei
den Schüler/innen; ebenso
Geschichte/Archäologie.

Quelle: Rütter + Partner

F11 (L): Wie bewerten Sie die Bedeutung der folgenden Studienrichtungen für die Gesellschaft?

Theologie, Religions-
        wissenschaften

Sport- und Bewegungs-
            wissenschaften

Telekommunikation

Architektur

Informatik

Rechtswissenschaften,
                Kriminilogie

Wirtschaftswissenschaften,
        Staatswissenschaften

Geschichte, Archäologie

    Pädagogik, Erziehungs-
wissenschaften, Unterricht

  Sozialwissenschaften
        (inkl. Psychologie)

             Geistes- und
Kunstwissenschaften

Ingenieurwissenschaften

Naturwissenschaften

Medizin, Pharmazie

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

73 23 102

65 28 303

55 38 303

53 31 12 22

44 36 13 4 3

42 38 14 3 3

42 38 16 22

38 48 10 13

38 46 13 22

35 51 10 13

34 47 15 13

31 45 19 33

28 41 24 52

22 33 31 12 3

sehr wichtig gar nicht wichtig keine Angabe

in %
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Be de utung Studie nr ichtungen für  Ge se llschaft (Le hrpersonen)

Unterschiede nach Regionen

 Zwischen den Regionen und Geschlechtern
zeigen sich bei den Lehrpersonen kaum
signifikante Unterschiede:

 Deutschschweizer bewerten die Sport- und
Bewegungswissenschaften sowie Pädagogik/
Erziehungswissenschaften/Unterricht häufiger
als bedeutsam als Romands. Diese finden die
Telekommunikation häufiger als wichtig bzw.
sehr wichtig.

Unterschiede nach Geschlecht

 Frauen schätzen die Rechtswissenschaften/
Kriminologie, Sozialwissenschaften und die
Sport- und Bewegungswissenschaften häufiger
als sehr wichtig ein als Männer.
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Zusammenfassung - Informatik wird im Bildungswesen als
Bildungsgut anerkannt

Das Schulfach Informatik wird als
wichtig und nützlich für den späteren
Beruf betrachtet

 63% der Schüler/innen und 79% der
Lehrpersonen finden das Schulfach wichtig bzw.
sehr wichtig.

 Noch positiver ist die Einschätzung bezüglich
der Nützlichkeit des Fachs: 88% der Schüler/
innen und 87% der Lehrpersonen beurteilen
Informatik für den späteren Beruf oder das
Studium als nützlich.

 Zudem finden 65% der Schüler/innen die
Informatik gegenüber anderen Fächern leicht.

 Auffallend ist die häufige neutrale Haltung von
Schüler/innen und Lehrpersonen bezüglich
weiterer Bewertungspunkte. Das Schulfach
Informatik ist vermutlich - zumindest in seiner
heutigen inhaltlichen Ausgestaltung - ein Fach,
das wenig Aufmerksamkeit erregt sowie auf
wenig Interesse stösst und sehr von der
einzelnen Schule und Lehrperson abhängt.

Schüler/innen aus der Romandie und
Jungen bewerten Schulfach Informatik
positiver

 Schüler/innen aus der Romandie nehmen das
Fach als nützlicher, leichter und günstiger für
gute Noten wahr als Schüler/innen aus der
Deutschschweiz.

 Schüler beurteilen das Fach als wichtiger,
leichter, interessanter und günstiger für gute
Noten als Schüler/innen.

Studienfach Informatik wird nur als
mittelmässig bedeutsam wahrge-
nommen

 Informatik finden 30% der Schüler/innen sehr
wichtig, weitere 42% wichtig für die Gesellschaft.
Bei den Lehrpersonen sind es 35% bzw. 51%.

 Trotz dieser positiven Zahlen rangiert die
Informatik nur im unteren Mittelfeld aller
Studienrichtungen.

 Es gibt bezüglich der Informatik und der
meisten anderen Fachgebiete keine regionalen
Unterschiede zwischen der Deutschschweiz und
der Romandie. Schüler finden die Informatik
etwas wichtiger als Schülerinnen.
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Studien- und Berufswahl

 Interesse der Schüler an Informatikstudium / -ausbildung
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Studie nabsicht und Hochschulwahl

Knapp 40% der Schüler haben sich
noch nicht auf ein Studium / eine
Berufsaus-bildung festgelegt.

Vor allem junge Frauen und
Deutschschweizer sind noch
unentschlossen (je 44%).

Überdurchschnittlich häufig
unschlüssig sind Schüler/innen mit
einem gewählten Schwer-punktfach
in den Bereichen Sprache und
Musik/Kunst/Sport.

In 11./12. Klasse sind noch immer
35% der Schüler/innen
unentschlossen.

Etwas mehr als die Hälfte der
Schüler/innen (56%) bekunden eine
Studienabsicht, davon wollen 13% an
den beiden ETH studieren (Frauen:
nur 4%).

Nur 3% (in D-CH: 4%) planen eine
Berufsausbildung.

Quelle: Rütter + Partner; Frage S22

39%

10%3%

22%

14%

6%
3%2%

weiss noch nicht

Studium ETHZ

Studium EPFL

Studium kant. Univ.

Studium FH

Studium Ausland

Berufslehre

keine Angabe

Quelle: Rütter + Partner

F22 (S): Beabsichtigen Sie, nach der Matura zu studieren - falls ja, an welcher Hochschule-, oder planen
Sie eine Berufslehre zu absolvieren?
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Studie nfachwahl

Ein Viertel der Schüler/innen mit
Studienabsicht hat sich noch nicht
auf ein Studien-fach festgelegt.

Je ein Zehntel aller Schüler/ innen
hat sich für Rechts-wissenschaften,
Medizin/ Pharmazie, Naturwissen-
schaften und Wirtschafts-
wissenschaften/Staatswissen-
schaften entschieden.

Informatik wollen nur rund 3% aller
Schüler/innen studieren.

Die Westschweizer Schüler/ innen
interessieren sich häufiger für die
Geistes- und Kunstwissenschaften
und Medizin/ Pharmazie. In der
Deutschschweiz sind dagegen
Pädagogik/Erz.-wiss./Unterricht
beliebter.

Quelle:
Rütter +
Partner

F23 (S): In welchem Fachgebiet planen Sie Ihr Studium? (nach Regionen)

Theologie, Religions-
wissenschaften

Sport- und Bewegungs-
wissenschaften

Geschichte, Archäologie

Architektur

Informatik

Sozialwissenschaften
(inkl. Psychologie)

*Pädagogik, Erziehungs-
wissenschaften, Unterricht

Ingenieurwissenschaften

*Geistes- und
Kunstwissenschaften

Wirtschaftswissenschaften,
Staatswissenschaften

Naturwissenschaften

*Medizin, Pharmazie

Rechtswissenschaften,
Kriminilogie

weiss noch nicht
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Total Deutschschweiz Romandie

in %
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Studie nfachwahl

Die Studienfachwahl von Mädchen und
Jungen ist noch immer sehr „klassisch“.

Schülerinnen und Schüler unterscheiden sich
stark bei der Studienfachwahl: Mädchen
wählen häufiger Medizin / Pharmazie,
Geistes- und Kunstwissenschaften,
Pädagogik und Sozialwissen-schaften,
Jungen präferieren häufiger Natur- und
Ingenieur-wissenschaften - und Informatik.

5% der Jungen geben an, Informatik
studieren zu wollen, bei den Mädchen sind
es weniger als 1%.

Quelle: Rütter + Partner

F23 (S): In welchem Fachgebiet planen Sie Ihr Studium? (nach Geschlecht)

Theologie, Religions-
wissenschaften

Sport- und Bewegungs-
wissenschaften

Geschichte, Archäologie

Architektur

*Informatik

*Sozialwissenschaften
(inkl. Psychologie)

*Pädagogik, Erziehungs-
wissenschaften, Unterricht

*Ingenieurwissenschaften

*Geistes- und
Kunstwissenschaften

*Wirtschaftswissenschaften,
Staatswissenschaften

*Naturwissenschaften

*Medizin, Pharmazie

Rechtswissenschaften,
Kriminilogie

weiss ich noch nicht

0 5 10 15 20 25 30

252526
121211

11 174
117 14

106 15
8 114

71 13
5 72

4 71
30 5

21 3
2 31
2 31
0
0

Total Schülerinnen Schüler

in %
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Studie nfachwahl

Die Studienfachwahl
korreliert stark mit dem
gewählten schulischen
Schwerpunktfach

Schüler/innen mit SPF Mathe-
matik, Physik/Anwendungen der
Mathematik sowie Bild. Gestal-
ten/Musik/Sport entscheiden
sich häufiger als andere für das
Studienfach Informatik.

Quelle:

Quelle: Rütter + Partner

F23 (S): In welchem Fachgebiet planen Sie Ihr Studium? (nach Schwerpunktfachwahl)

Bild. Gestalten /
  Musik / Sport

Religion / Psychologie /
Pädagogik / Philosophie

Wirtschaft / Geschichte/
                  Geographie

Biologie / Chemie

Mathematik / Physik

Fremdsprachen

Total

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

25 8 23 7 2 11 11 12 4 205 10

25 16 8 232 10 2 12 6 6 5 4

28 3 7 23 2 4 19 10 122

20 22 6 2 29 28 2213 4

24 2 4 41 23 21 39

39 13 33 7 12 33 19

22 23 5 10 17 10 8 4

weiss noch nicht

Geistes- und Kunstwissenschaften

Geschichte, Archäologie

Informatik

Ingenieurwissenschaften

Architektur

Medizin, Pharmazie

Naturwiss.

Jura

Sozialwiss. (inkl. Psychologie)

Sport- und Bewegungswiss.

Theologie, Religionswiss.

Pädagogik, Erz.wiss., Unterricht

Wirtschafts- / Staatswiss.

in %

Schwerpunktfach
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Wahl des Be rufsfeldes

Auch die Wahl einer
Berufsausbildung ist anscheinend
sehr geschlechtsspezifisch.*

Mädchen wählen tendenziell häufiger
Ausbildungen in den Berufsfeldern
Wirtschaft, Verwaltung, Bildung,
Soziales und Gastronomie.

Jungen interessiere sich häufiger für
Gebäudetechnik, Elektrotechnik,
Planung und Konstruktion.

Die geschlechtsspezifischen
Unterschiede sind allerdings
statistisch nicht nachweisbar.*

Quelle: Rütter + Partner ; * eine Interpretation der Daten ist
nur unter Vorbehalt möglich, da das n sehr klein ist (n=21)

Gastronomie

Planung, Konstruktion

Elektrotechnik

Gestaltung

Natur

Bildung, Soziales

Gebäudetechnik

Wirtschaft, Verwaltung

weiss ich noch nicht
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F24 (S): In welchem Berufsfeld planen Sie Ihre Berufsausbildung/ Lehre?*
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Zusammenfassung Zusatz thema Informationsbeschaffung zur
Studien- und Berufswahl

Studien- und Berufswahl: Viele
Unentschlossene; nur wenige wollen
Informatik studieren

 Knapp 40% der Gymnasiast/innen haben sich
noch nicht auf ein Studium oder eine
Berufsausbildung festgelegt.

 Nur 3% planen eine Berufsausbildung.

 56% der Schüler/innen wollen studieren. 25%
von ihnen haben sich noch nicht für ein
bestimmtes Fachgebiet entschieden.

 Nur rund 3% der Schüler/innen mit
Studienabsicht planen ein Informatik-Studium;
5% der Jungen und weniger als 1% der
Mädchen.

 Die Studien- und Ausbildungswahl von
Schülerinnen und Schülern entspricht bei den
übrigen Fachrichtungen dem klassischen
geschlechtsspezifischen Muster.

 Die Studienwahl weist auf einen starken
Zusammenhang zwischen schulischem Schwer-
punktfach (SPF) und gewähltem Studienfach hin:
Schüler/innen mit SPF in den Bereichen Mathe-
matik/Physik sowie Bild. Gestalten/ Musik/Sport
entscheiden sich häufiger für Informatik als
andere Schüler/innen.
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Informationsbeschaffung zur Studien- und
Berufswahl

 Genutzte Informationskanäle von Gymnasiasten/innen

 Einflussfaktoren der Studien- und Berufswahl
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Ge nutzte  Informationskanäle

Schüler/innen nutzen am
häufigsten informelle Quellen für
die Beschaffung von
Informationen zur Studien-
/Berufswahl.

Gut zwei Drittel aller Schüler/ innen
ziehen Verwandte und Freunde zu
Rate.

Auch Medien, Beratungsstellen und
Gespräche mit Studieren-den /
Lernenden spielen eine wichtige
Rolle. Rund die Hälfte aller
Schüler/innen nutzt diese
Informationsquellen.

Rund 40% der Schüler/innen haben
organisierte Infor-mationsanlässe wie
Veranstal-tungen, Schnuppertage
und Messen besucht.

Romands sind bei der Informati-
onsbeschaffung generell aktiver als
Deutschschweizer und Frauen aktiver
als Männer.

Quelle: Rütter + Partner
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F25 (Teil 1) (S): Wie haben Sie sich informiert bzw. wie informieren Sie sich über Ihre Studien- und
Berufsmöglichkeiten?
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Ge nutzte  Informationskanäle

Unterschiede nach Klassenstufe

 Von der 9./10. zur 11./12. Klassenstufe steigt die Informations-
Aktivität markant an. Nur noch 18% der 11./12.-Klässler -
gegenüber 32% der 9./10.-Klässler - geben an, sich noch nicht aktiv
informiert zu haben.

Unterschiede nach Bildungsniveau der Eltern

 Auffällig ist, dass sich Schüler/innen aus bildungsfernen
Schichten (Eltern mit Primar-/Sekundarschulabschluss ohne
Berufslehre) zu 37% noch nicht aktiv informiert haben (Eltern-
häuser mit höherer Bildung: rund 25%).

Unterschiede nach Schwerpunktfach

 Schüler/innen mit SPF-Wahl Mathematik und
Physik und Anwendungen der Mathematik
besuchen auffallend seltener als andere
organisierte Veranstaltungen und haben sich mit
30% gegenüber durchschnittlich 26% leicht
häufiger noch nicht informiert.
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Wichtigkeit  de r genutzte n Informationskanäle

Selbst erfahrene bzw. „erlebte“
Informationen werden am
wichtigsten beurteilt.

Schnuppertage an Hochschu-len,
Gespräche mit Studieren-
den/Lernenden und Praktika werden
besonders häufig als sehr wichtig
bzw. wichtig ein-geschätzt.

Gespräche mit Verwandten/
Freunden und die Medien bewerten
die Schüler analog zur grossen
Nutzungshäufigkeit dieser Quellen
ebenfalls sehr häufig als wichtig/sehr
wichtig.

Informationsveranstaltungen an ihrer
Schule finden rund 60% der
Schüler/innen wichtig.

Quelle: Rütter + Partner
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Studieneignungstest
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F25 (Teil 2) (S): Wie wichtig waren/sind diese Informationen für Ihre Entscheidung für eine Studien-
/Berufsrichtung?
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Einflüsse  auf Inte resse  an Studie n-/Be rufsr ichtung

Die Eltern fördern die Stu-dien-
/Berufsinteressen der
Schüler/innen am meisten (knapp
60%). Die zweitwich-tigste Rolle
spielen Freunde und die Medien (je
rund 40%).

Jungen fühlen sich mit 60% häufiger
vom Vater gefördert als Mädchen
(55%), Mädchen häu-figer von der
Mutter (62% vs. 56%).

Mädchen geben mit knapp 50%
doppelt so häufig wie Jungen an,
dass Freunde ihr Interesse gefördert
haben. 21% der Mäd-chen geben
darüber hinaus an, dass ein
Praktikum ihr Interesse gefördert
habe (Jungen: 15%).

Jungen (20%) fühlen sich häufiger als
Mädchen (12%) durch berühmte
Vorbilder inspiriert.

Fachlehrer haben knapp ein Drittel
der Schüler/innen inspi-riert und 7%
in ihren Interessen gebremst.

Quelle: Rütter + Partner
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F26 (S): Welche Einflüsse haben Ihr Interesse an der Studien-/Berufsrichtung gefördert oder gebremst?
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Einflüsse  auf Inte resse  an Studie n-/Be rufsr ichtung

Unterschiede nach Regionen

 Deutschschweizer geben mit 23% doppelt so
häufig wie Romands an, dass Studien-
/Berufsberater ihr Interesse gefördert haben;
Deutschschweizer sind mit 45% auch häufiger
der Ansicht, dass verschiedene Medien ihr
Interesse gefördert haben als Romands (33%);
Romands betonen stärker als Deutschschweizer
den Einfluss von Museen/Ausstellungen (22%
vs. 16%).
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Zusammenfassung Zusatz thema Informationsbeschaffung zur
Studien- und Berufswahl

Informelle Informationsquellen und Medien
werden am häufigsten genutzt

 Die häufigsten genutzten Informationskanäle sind
informelle Quellen wie Verwandte und Freunde, gefolgt
von den Medien und Beratungsstellen.

 Je rund 40% der Schüler/innen haben organisierte
Informationsanlässe wie Veranstaltungen,
Schnuppertage oder Messen besucht.

 Romands sind bei Informationsbeschaffung aktiver als
Deutschschweizer.

 Von der 9./10. Klasse zur 11./12. Schulstufe steigt die
Informationsaktivität markant an.

 Schüler/innen mit SPF im Bereich Mathematik / Physik
- häufigste Anwärter/innen auf eine Informatik-Studium -
besuchen seltener organisierte Veranstaltungen und
haben sich leicht weniger häufig als andere informiert.

Selbst erfahr- und erlebbare
Informationen schätzen die
Schüler/innen am meisten

 Selbst erfahrene bzw. erlebte Informationen
beurteilen die Schüler/innen am Wichtigsten -
Schnuppertage an Hochschulen, Gespräche mit
Studierenden/Lernenden und Praktika werden
besonders geschätzt.

 Verwandte/Freunde und die Medien finden die
Schüler/innen analog zur Nutzungshäufigkeit
dieser Kanäle ebenfalls sehr wichtig.

 Informationsveranstaltungen an ihrer Schule
begrüssen rund 60% der Schüler/innen.

Eltern und Freunde fördern Studien-
und Berufsinteressen am stärksten

 Mütter und Väter üben mit Abstand den
grössten Einfluss auf das Interesse an einer
Studien-/Berufsrichtung der Schüler/innen aus
(60%). Dabei fühlen sich Jungen häufiger vom
Vater und Mädchen häufiger von der Mutter
gefördert.

 Freunde und die Medien spielen mit je rund
40% die zweitwichtigste Rolle, gefolgt von
Fachlehrern (30%).
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Computernutzung
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Ve rfügbarke it  von Compute rn im eige nen Haushalt (Schüler/inne n)

Die Verfügbarkeit von Com-
putern bei den Schülerinnen
und Schülern ist relativ gross.

Alle Schülerinnen und Schüler
geben an, zu Hause über
mindestens einen Computer zu
verfügen.

Bei 60% der Schülerinnen und
Schüler stehen zu Hause drei
oder mehr Computer.

Quelle: Rütter + Partner
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> 3

F4 (S): Wie viele Computer gibt es in Ihrem Haushalt (inkl. Notebooks)?
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Ve rfügbarke it  von Compute rn im eige nen Haushalt (Le hrpersonen)

Auch bei den Lehrpersonen
ist die Verfügbarkeit von
Computern hoch.

Nur gerade 0.4% der befragten
Lehrpersonen geben an, keinen
Computer im eigenen Haushalt
zu haben.

Fast drei Viertel der Lehr-
personen verfügt im eigenen
Haushalt über zwei oder mehr
Computer.

Quelle: Rütter + Partner

0%

23%

38%

22%

17% 0

1

2

3

> 3

F4 (L): Wie viele Computer gibt es in Ihrem Haushalt (inkl. Notebooks)?
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Ve rfügbarke it  eines eige ne n Computers (Schüle r/inne n)

60% der Schülerinnen und
Schüler besitzen einen
eigenen Computer.

Schüler/innen aus der Deutsch-
schweiz verfügen signifikant
häufiger über einen eigenen
Computer als Personen aus der
Romandie.

Schüler besitzen signifikant
häufiger einen eigenen
Computer als Schülerinnen.

Quelle: Rütter + Partner
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Total
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F5 (S): Verfügen Sie über einen eigenen Computer (inkl. Notebooks)?
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Häufigkeit  und Orte  de r Computernutzung (Schüle r/innen)

Am häufigsten wird der Com-
puter von den Schülerinnen
und Schülern zu Hause
genutzt.

74% der Schülerinnen und
Schüler nutzen den Computer
zu Hause (fast) jeden Tag, 20%
ein paar Mal pro Woche.

In der Schule wird der Com-
puter nur von 10% der Befrag-
ten täglich genutzt, 34% nutzen
ihn dort ein paar Mal pro
Woche.

4% geben an, in der Schule nie
am Computer zu sitzen.*

Quelle: Rütter + Partner

an anderem Ort

im Internet-/Cybercafé

in der Schule

zu Hause
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weniger als 1x pro Monat

nie
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in %

F3 (S): Wie oft benutzen Sie an den folgenden Orten einen Computer?

* Dies deckt sich perfekt mit der Angabe, dass 4.5% der
Schüler/innen keinen Informatik-Unterricht besucht
haben bzw. besuchen - vgl. S. 26
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Häufigkeit  und Orte  de r Computernutzung (Schüle r/innen)

Schülerinnen und Schüler in der
Deutschschweiz nutzen den
Computer signifikant häufiger als
in der Romandie.

In der Deutschschweiz geben 98%
der Befragten an, den Computer zu
Hause (fast) jeden Tag oder ein paar
Mal pro Woche zu benutzen, in der
Romandie sind es 87%.

In der Schule wird der Com-puter von
50% der Befragten aus der
Deutschschweiz, aber nur von 34%
der Personen aus der Romandie
mehrmals pro Woche genutzt.

Auch zwischen den Geschlech-tern
treten Differenzen auf (nicht
abgebildet): Schüler nutzen den
Computer zu Hause (97% vs. 92%)
und in der Schule (64% vs. 29%)
häufiger als Schülerinnen.

Quelle: Rütter + Partner
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F3 (S): Wie oft benutzen Sie an den folgenden Orten einen Computer? (nach Regionen)
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Häufigkeit  und Orte  de r Computernutzung (Le hrpe rsone n)

Fast alle Lehrpersonen
nutzen den Computer zu
Hause täglich, zwei Drittel
nutzen ihn auch in der Schule
täglich.

In der Deutschschweiz geben
88% der Befragten an, den
Computer zu Hause (fast) jeden
Tag oder ein paar Mal pro
Woche zu benutzen, in der
Romandie sind es 89%.

In der Schule wird der Com-
puter von 98% der Befragten
aus der Deutschschweiz, und
von 97% aus der Romandie
mehrmals pro Woche genutzt.

Lehrer nutzen den Computer in
der Schule signifikant häufiger
als Lehrerinnen.

Quelle: Rütter + Partner
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F3 (L): Wie oft benutzen Sie an den folgenden Orten einen Computer?
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Gründe  für Compute rnutzung (Schüle r/inne n)

Schüler/innen nutzen den
Computer vor allem zur Kom-
munikation, zur Informations-
beschaffung, für Musik-Down-
loads und Textverarbeitung.

Mit Abstand am häufigsten wird
der Computer zur Kommunika-
tion eingesetzt (E-Mails, Chat
Rooms).

71% der Schüler/innen nutzen
häufig das Internet zur Informa-
tionsbeschaffung, 44% der
laden häufig Musik aus dem
Internet herunter.

Auch die Verwendung von Text-
verarbeitungsprogrammen ist
sehr verbreitet (vgl. S. 135).

Die dargestellten Anwendungen
werden in der Deutschschweiz
sign. häufiger genutzt als in der
Romandie und von Schülern
öfter als von Schülerinnen.

Eine Ausnahme ist die Kom-
munikation, die von Schülerin-
nen und Schülern gleich häufig
genutzt wird.

Quelle: Rütter + Partner
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F7 (S): Wie oft benutzen Sie den Computer zu Hause / privat aus folgenden Gründen? (Teil 1)
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Gründe  für Compute rnutzung (Schüle r/inne n)

Einige Anwendungen werden von
vielen Schülerinnen und Schülern
gar nie genutzt.

81% der Befragten geben an, nie zu
programmieren.

Zwei Drittel der Befragten benutzen
keine Lernsoftware.

Bei Tabellenkalkulation, Lernsoft-ware
und Programmieren treten keine
signifikanten Differenzen zwischen
den Sprachregionen auf, die übrigen
Anwendungen werden in der
Deutschschweiz signifikant häufiger
genutzt als in der Romandie.

Alle aufgeführten Anwendungen
werden von Schülern signifikant
häufiger genutzt als von Schüler-
innen, mit Ausnahme der Lern-
software.

Quelle: Rütter + Partner
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F7 (S): Wie oft benutzen Sie den Computer zu Hause / privat aus folgenden Gründen? (Teil 2)
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Gründe  für Compute rnutzung (Le hrpe rsone n)

Lehrpersonen verwenden den
Computer in erster Linie zur
Kommunikation und zur
Textverarbeitung.

Drei Viertel geben an, täglich E-
Mails zu schreiben oder via Chat
Rooms zu kommunizieren.

Ebenfalls häufig genutzt wird der
Computer zur Textverarbeitung
und um Lektionen vorzuberei-
ten. Zudem dient das Internet zur
Informationsbeschaffung.

Quelle: Rütter + Partner
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F4 (L): Wie oft benutzen Sie den Computer zu Hause / privat aus folgenden Gründen? (Teil 1)
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Gründe  für Compute rnutzung (Le hrpe rsone n)

Anwendungen wie Lernsoft-
ware oder Grafikprogramme
werden seltener benutzt.

80% der Befragten geben an, nie
zu programmieren.

Bei den Gründen für die Com-
puternutzung treten keine signifi-
kanten Differenzen zwischen ver-
schiedenen Gruppen der Lehr-
personen (Sprachregion,
Geschlecht, Alter) auf.

Quelle: Rütter + Partner
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F4 (L): Wie oft benutzen Sie den Computer zu Hause / privat aus folgenden Gründen? (Teil 2)
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Zusamme nfassung Zusatzthe ma Computernutzung

Computer als alltäglicher Gegenstand

Computer und deren Nutzung sind sowohl bei
Lehrpersonen, als auch bei den Schülerinnen
und Schülern weit verbreitet. Im Vordergrund
steht dabei die Nutzung von Anwendungen des
täglichen Gebrauchs.

 Spezifische Tätigkeiten wie Programmieren
werden nur von einer kleinen Minderheit der
Befragten ausgeführt.

 Tendenziell wird der Computer in der
Deutschschweiz häufiger genutzt als in der
Romandie und Männer nutzen den Computer
häufiger als Frauen.

 Ein grosses Interesse an Informatik ist bei den
Schülerinnen und Schülern zum Teil für das
eigene Nutzungsverhalten ausschlaggebend. Die
Nutzung des Internets zur Kommunikation, zur
Informationsbeschaffung und das Herunterladen
von Musik unabhängig vom spezifischen Interesse
an Informatik bei Schüler/innen weit verbreitet.

 Die Lehrpersonen verwenden den Computer in
erster Linie zur Kommunikation und als Arbeits-
instrument.
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In der massgebenden Öffentlichkeit (Eltern,
Bildungspolitik, Wirtschaft, Medien, ...) wird
Informatik als Wissenschaft wahrgenommen und
von blosser Informatikanwendung unterschieden.

 Wahrnehmung der Informatik als Fachgebiet in der
Bevölkerung

136
Wisse n Si e, was Informatik ist?

Eine deutliche Mehrheit der
Befragten gibt an, zu wissen,
was Informatik ist.

Nur gerade 14% der Befragten
wissen nicht, was Informatik ist
und geben spontan keinen
Begriff dazu an.

Quelle: Rütter + Partner

86%

14%

Ja

Nein

F1 (B): Wenn von „Informatik“ die Rede ist, wissen Sie da - zumindest ungefähr - worum es sich handelt?
(Teil 1)
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Spontane  Ne nnunge n zum Stichwort Informatik

Über die Hälfte der Befragten
nennen im Zusammenhang
mit dem Stichwort Informatik
spontan Begriffe wie
Computer und Hardware.

Deutschschweizer nennen
Computer und Hardware
doppelt so häufig wie Romands.

Logik, Simulation, Algorithmen
nennen nur einzelne Personen
(nicht abgebildet).

Romands nennen das Internet
sowie spezifische Begriffe wie
Logik, Simulation, Algorithmen
sowie Virtuelle Experimente
häufiger als Deutschschweizer.

Männer nennen häufiger als
Frauen Programme für Textver-
arbeitung,Tabellenkalkulation
und Grafiken sowie Begriffe zur
Datenverarbeitung und
Betriebssysteme.Quelle:
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Quelle: Rütter + Parnter; *Signifikante Unterschiede zwischen Deutschschweiz und Romandie

F1 (B): Wenn von „Informatik“ die Rede ist, wissen Sie da - zumindest ungefähr - worum es sich handelt?
(Teil 2)
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Be griffsv erständnis der Informatik

In erster Linie ist das Bild der
Informatik in der Bevölkerung
von der Anwendung von
Programmen geprägt.

Für 81% der Befragten umfasst
Informatik die Anwendung von
Programmen zur Textverar-
beitung, Tabellenkalkulation und
zum Erstellen von Grafiken.

58% beziehungsweise 56% der
Befragten nehmen die Informa-
tik als Grundlagen- bzw. Ingen-
ieurswissenschaft wahr.

Zwei Drittel der Befragten
stimmen der Aussage zu, dass
die Informatik es ermöglicht, vir-
tuelle Experimente durchzu-
führen.

Frauen nehmen die Informatik
stärker als Grundlagenwissen-
schaft wahr als Männer.

Quelle: Rütter + Partner

F2 (B): Wie sehr treffen diese Aussagen - soweit Sie wissen oder vermuten - auf die Informatik zu?

Informatik ermöglicht
virtuelle Experimente

         Informatik ist eine
Ingenieurswissenschaft

           Informatik ist eine
Grundlagenwissenschaft

      Bei der Informatik geht es um
die Anwendung von Programmen

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

58 23 9 6 4

29 29 20 12 10

28 28 18 18 9

34 30 19 10 8

trifft voll und ganz zu

trifft eher zu

trifft eher nicht zu

trifft gar nicht zu

weiss nicht

in %
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Be griffsv erständnis Informatik

Unterschiede nach Alter

 Junge Leute zwischen 15 und 24 Jahren
nehmen Informatik stärker als Anwendung von
Programmen wahr und weniger stark als
Grundlagen- und Ingenieurwissenschaft und
erkennen weniger die Möglichkeiten virtueller
Experimente als ältere Personen.
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Be griffsv erständnis der Informatik

Die Wahrnehmung der
Disziplin Informatik
unterscheidet sich in der
Deutschschweiz und in der
Romandie.

Personen in der Romandie ver-
binden die Informatik signifikant
häufiger mit der Anwendung
von Programmen als Personen
in der Deutschschweiz.

In der Romandie wird die Infor-
matik signifikant weniger als
Grundlagenwissenschaft, aber
signifikant stärker als Ingen-
ieurswissenschaft wahrgenom-
men als in der Deutschschweiz.

Bezüglich der Durchführung
virtueller Experimente unter-
scheidet sich die Einschätzung
zwischen den Regionen kaum.

Quelle:

Romandie

Deutschschweiz

Total

Romandie

Deutschschweiz

Total

Romandie

Deutschschweiz

Total

Romandie

Deutschschweiz

Total

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

58 23 9 6 4

52 24 11 8 5

76 17 5 12

29 29 20 12 10

31 29 18 11 11

21 29 27 15 6

28 28 18 18 9

24 27 20 21 9

41 31 12 9 8

34 30 19 10 8

31 31 18 11 9

42 27 20 8 4

trifft voll und ganz zu

trifft eher zu

trifft eher nicht zu

trifft gar nicht zu

weiss nicht

in %

Informatik ist eine Ingenieurwissenschaft.*

Informatik ist eine Grundlagenwissenschaft.*

Informatik umfasst die Anwendung von Programmen
(Textverarbeitung, Tabellenkalkulation, Grafiken).*

Informatik ermöglicht die Durchführung virtueller Experimente.

F2 (B): Wie sehr treffen diese Aussagen auf die Informatik zu? (nach Regionen)
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Zusammenfassung - In der massgebenden Öffentlichkeit (. . . ) wird

Informatik als Wissenschaft wahrgenommen und von blosser
Informatikanwendung un tersch ieden.

Wahrnehmung der Informatik ist von
Anwendungsprogrammen geprägt

 Für 81% der Bevölkerung umfasst Informatik
die Anwendung von Programmen zur Textver-
arbeitung, Tabellenkalkulation und zum
Erstellen von Graphiken.

 Romands sind signifikant häufiger dieser
Meinung als Deutschschweizer, junge Leute
zwischen 15 und 24 Jahren häufiger als ältere
Menschen.

 Spontan nennen die Befragten auf die Frage,
ob sie wissen, was Informatik ist, am häufigsten
Computer und Hardware; gut ein Viertel versteht
auch Programmieren und Programmiersprachen
darunter.

 Etwas mehr als die Hälfte der Bevölkerung
nimmt die Informatik als Grundlagen- und als
Ingenieurwissenschaft wahr; zwei Drittel
stimmen zu, dass Informatik virtuelle
Experimente ermöglicht.
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Die Berufsbilder der Informatik müssen in
korrekter, differenzierter, aber auch anschaulicher
Weise zusammen mit dem korrekten Bild der
Informatik vermittelt werden

 Wahrnehmung / Image des Berufs Informatiker/in
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Be de utung der Informatik für  ausge wählte  Wirtschaftsbranche n

Die Bedeutung der Informatik
wird von der Bevölkerung für
alle Branchen als relativ
gross eingeschätzt.

An der Spitze der Beurteilungen
stehen die Banken- und
Versicherungs- sowie die
Telekommunikationsbranche.

Im Mittelfeld bewegen sich die
Branchen Verkehr sowie Gross-
und Detailhandel.

Als weniger bedeutsam wird die
Informatik für die Hotellerie /
Gastronomie und für das
Baugewerbe wahrgenommen.

Junge Menschen zwischen 15
und 24 Jahren nehmen die
Bedeutung der Informatik für die
einzelnen Branchen im Ver-
gleich zu älteren Personen als
geringer wahr.

Quelle: Rütter + Partner

Baugewerbe

Hotellerie/Gastronomie

Gross- und Detailhandel

Verkehr

Chemie, Pharma

Elektroindutrie

Maschinenindustrie

Öffentliche Verwaltung

Medizinaltechnik

Telekommunikation

Banken, Versicherungen

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

82 13 113

76 16 314

58 30 7 2 4

55 34 6 14

53 34 7 1 5

53 33 7 1 5

52 33 9 2 4

42 36 14 4 4

38 40 17 2 4

26 40 27 4 3

26 38 27 5 3

Bedeutung sehr gross

Bedeutung eher gross

Bedeutung eher gering

Bedeutung sehr gering

weiss nicht

in %

F4 (B): Welche Bedeutung hat die Tätigkeit von Informatiker/innen Ihrer Meinung nach für die folgenden
Branchen?
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Eigenschafte n de s Be rufs Informatike r/in (Teil 1)

Der Beruf der Informatiker/in
wird als herausfordernd, aus-
sichtsreich und Erfolg ver-
sprechend wahrgenommen.

Eine grosse Mehrheit der
Befragten gibt an, dass sie den
Beruf als gesellschaftlich aner-
kannt und mit hohem Ansehen
verbunden wahrnehmen. Zu-
dem verspricht der Beruf in den
Augen der Befragten ein eher
hohes Einkommen.

Etwas weniger positiv werden
die Aufstiegsmöglichkeiten und
die Arbeitsplatzsicherheit wahr-
genommen.

Weniger als die Hälfte der
Befragten gibt an, dass sich
viele Informatiker/innen in
Führungspositionen befinden.

Frauen nehmen den Beruf
signifikant häufiger als an-
spruchsvoller wahr als Männer
und schätzen die Führungs-
möglichkeiten grösser ein.Quelle: Rütter + Partner

F5 (B): Welche Eigenschaften würden Sie dem Beruf der Informatiker/in zuordnen? 

viele Personen in
Führungsposition

sicherer
Arbeitsplatz

gute Aufstiegs-
möglichkeiten

aussichtsreich

Erfolg versprechend

hohes Einkommen

herausfordernd

hohes Ansehen

anerkannt

2 1 0 -1 -2

FrauenMännerTotal

negativpositiv

nicht anerkannt

wenige bzw.
keine Personen
in Führungspos.

unsicherer
Arbeitsplatz

geringe Aufstiegs-
möglichkeiten

nicht Erfolg
versprechend

niedriges
Einkommen

anspruchslos

niedriges
Ansehen

aussichtslos
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Eigenschafte n de s Be rufs Informatike r/in (Teil 2)

In der Deutschschweiz und in
der Romandie werden gesell-
schaftlicher Status, Einkom-
men und Karrieremöglich-
keiten von Informatiker/innen
unterschiedlich eingeschätzt.

In den Augen von Romands ist
der Beruf Informatiker/in gesell-
schaftlich weniger anerkannt,
Informatiker/innen geniessen
weniger Ansehen und erzielen
ein weniger hohes Einkommen
als in den Augen der befragten
Deutschschweizer.

Romands sehen signifikant
weniger gute Aufstiegsmöglich-
keiten für Informatiker/innen und
halten deren Arbeitsplätze für
weniger sicher als Deutsch-
schweizer.

Quelle: Rütter + Partner

F5 (B): Welche Eigenschaften würden Sie dem Beruf der Informatiker/in zuordnen?(nach Regionen)

viele Personen in
Führungsposition

*sicherer
Arbeitsplatz

*gute Aufstiegs-
möglichkeiten

aussichtsreich

Erfolg versprechend

*hohes Einkommen

herausfordernd

*hohes Ansehen

*anerkannt

2 1 0 -1 -2

RomandieDeutschschweizTotal

negativpositiv

nicht anerkannt

wenige bzw.
keine Personen
in Führungspos.

unsicherer
Arbeitsplatz

geringe Aufstiegs-
möglichkeiten

nicht Erfolg
versprechend

niedriges
Einkommen

anspruchslos

niedriges
Ansehen

aussichtslos
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Eigenschafte n de s Be rufs Informatike r/in

Unterschiede nach Alter

 Junge Menschen zwischen 15 und 24 Jahren
beurteilen das gesellschaftliche Ansehen und
die Karrieremöglichkeiten von Informatiker/innen
negativer als ältere Menschen: Sie geben im
Vergleich zu den übrigen Altersgruppen weniger
häufig an, der Beruf der Informatiker/innen sei
mit Ansehen und gesellschaftlicher
Anerkennung verbunden, Erfolg versprechend
und ermögliche den Aufstieg in eine
Führungsposition.
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Eigenschafte n de r Berufe  Ökonom/in / Be tr iebswirtschafte r/in und
Informatike r/in im Vergle ich

Die Berufe des Ökonomen/in
und des Informatikers/in wer-
den von der Bevölkerung
ähnlich positiv bewertet.

Im Vergleich zu Ökonomen/
innen werden die Aufstiegsmög-
lichkeiten und die Arbeitsplatz-
sicherheit der Informatiker/innen
leicht negativer beurteilt.

Informatiker/innen werden
deutlich weniger häufig in
Führungspositionen gesehen
als Ökonom/innen.

Quelle: Rütter + Partner

F5+F7 (B): Welche Eigenschaften würden Sie dem Beruf der Informatiker/in bzw. Ökonom/in /
Betriebswirtschafter/in zuordnen?

*viele Personen in
Führungsposition

*sicherer
Arbeitsplatz

*gute Aufstiegs-
möglichkeiten

*aussichtsreich

*Erfolg versprechend

*hohes Einkommen

*herausfordernd

*hohes Ansehen

anerkannt

2 1 0 -1 -2

Betriebswirtschafter/in / Ökonom/inInformatiker/in

negativpositiv

nicht anerkannt

wenige bzw.
keine Personen
in Führungspos.

unsicherer
Arbeitsplatz

geringe Aufstiegs-
möglichkeiten

nicht Erfolg
versprechend

niedriges
Einkommen

anspruchslos

niedriges
Ansehen

aussichtslos
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Zusammenfassung - Die Berufsbilder der Informatik müssen in
korrekter, differenz ierter, aber auch anschaulicher Weise zusammen

mit dem korrekten Bild der Informatik vermitte lt werden

Bevölkerung schätzt Bedeutung der
Informatik für viele Branchen als sehr
gross ein

 Die Bedeutung wird für Banken und
Versicherungen sowie die Telekommunikations-
branche am höchsten eingeschätzt. Für das
Baugewerbe und die Hotellerie/Gastronomie
wird sie als weniger bedeutend eingeschätzt.

Beruf Informatiker/in wird positiv
wahrgenommen

 Die Bevölkerung schätzt den Beruf Informati-
ker/in als herausfordernd, aussichtsreich und
Erfolg versprechend ein; eine grosse Mehrheit
der Befragten findet ihn ausserdem gesellschaft-
lich anerkannt und angesehen und verbindet ihn
mit einem eher hohen Einkommen.

 Aufstiegsmöglichkeiten und die Arbeitsplatz-
sicherheit werden etwas weniger günstig einge-
schätzt.

Der Beruf Informatiker/in hat in der Bevölkerung
ein positiveres Image als an den Schweizer
Gymnasien.

Deutschschweizer schätzen den gesellschaft-
lichen Status, das  Einkommen, die Aufstiegs-
möglichkeiten und die Arbeitsplatzsicherheit
besser ein als Romands.

Junge Menschen zwischen 15 und 24 Jahren
beurteilen das gesellschaftliches Ansehen und die
Karrieremöglichkeiten von Informatiker/innen
negativer als ältere Menschen.

Der Beruf Ökonom/in/Betriebswirtschafter/in
wird im Vergleich zum Informatik-Beruf in den
Punkten Aufstiegsmöglichkeiten und Führungs-
aussichten deutlich und in Punkto Arbeitsplatz-
sicherheit leicht positiver bewertet.
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Informatik wird in Politik und Öffentlichkeit als
Bildungsgut anerkannt

150
Be urteilung des Schulfachs Informatik

Das Schulfach Informatik wird
von den Befragten als wichtig
und nützlich für den späteren
Beruf oder das Studium,
interessant und eher günstig
für gute Noten beurteilt.

Die Einschätzung bezüglich der
Schwierigkeit des Fachs im Ver-
gleich zu anderen Fächern ist
sehr uneinheitlich und stark von
soziodemographischen Variab-
len abhängig.

Frauen, Personen zwischen 15
und 24 Jahren und Personen
aus der Romandie nehmen das
Fach als signifikant schwieriger
wahr als Männer, Personen
aller anderen Altersgruppen und
Personen aus der
Deutschschweiz.

Junge Menschen zwischen 15
und 24 Jahren finden das
Schulfach darüber hinaus
weniger wichtig und nützlich
sowie weniger interessant als
ältere Personen.

Quelle: Rütter + Partner

...für gute Noten
sehr günstig

...wegen der Themen
sehr interessant

...im Vergleich
mit anderen Fächern

sehr leicht

...für den späteren Beruf
oder das Studium

sehr nützlich

...in der Schule
sehr wichtig

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

41 40 8 514

54 36 5 223

5 24 30 28 5 9

26 44 13 8 2 7

14 39 28 51 13

in %

Das Schulfach Informatik ist...

...über-
flüssig

...sehr un-
interessant

...sehr
ungünstig

... sehr
schwierig

...gar nicht zu
gebrauchen

weiss nicht

F6: Wie sehr treffen diese Aussagen zu? Das Schulfach Informatik ist... 
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Informatik wird in Politik und Öffentlichkeit in ihrer
Relevanz für die Gesellschaft und ihre Entwicklung
erkannt

152
Be de utung der Informatik für  die  Wirtschaft

Die Befragten erkennen die
Bedeutung der Informatik für
die Wirtschaft.

Über vier Fünftel der Befragten
messen der Informatik eine her-
ausragende Bedeutung für die
Wirtschaft zu und erachten
kompetente Informatikmitar-
beiter als wichtig für die Firmen.

Über die Hälfte der Befragten ist
der Meinung, dass die Schweiz
nicht über ausreichend Infor-
matiker/innen verfügt.

Der Beruf der Informatikerin
wird von 73% als für Frauen
attraktiv wahrgenommen.

Frauen erachten es als sign.
wichtiger als Männer, dass eine
Firma über kompetente Informa-
tiker verfügt. Sie nehmen den
Beruf jedoch als sign. weniger
attraktiv für Frauen wahr und
sind eher der Meinung, dass die
Schweiz über genügend Infor-
matiker/innen verfügt.

Quelle: Rütter + Partner

Informatikerin ist
ein attraktiver Beruf

für Frauen.

Schweiz hat genügend
Informatiker/innen.

Jede Firma braucht
kompetente Informatik-

mitarbeiter.

Informatik ist für unsere
Wirtschaft von heraus-

ragender Bedeutung.

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

63 26 5 34

51 31 10 5 3

15 17 31 21 16

44 29 15 6 5

trifft voll und ganz zu

trifft eher zu

trifft eher nicht zu

trifft gar nicht zu

weiss nicht

in %

F3 (B): Wie sehr treffen die folgenden Aussagen über Informatik und Wirtschaft zu?



153
Be de utung der Informatik für  die  Wirtschaft

Unterschiede nach Alter

 Junge Menschen zwischen 15 und 24 Jahren
beurteilen die Bedeutung der Informatik für die
Wirtschaft als geringer, empfinden kompetente
Informatikmitarbeiter in einer Firma als weniger
wichtig, sind eher der Meinung, die Schweiz
verfüge über genügend Informatiker/innen und
empfinden den Beruf als für Frauen weniger
attraktiv als die Personen der übrigen
Altersgruppen.
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Be de utung der Informatik für  die  Wirtschaft

Die Beurteilung der Bedeu-
tung der Informatik für die
Wirtschaft fällt in der
Deutschschweiz und in der
Romandie unterschiedlich
aus.

Für die Befragten in der
Deutschschweiz erscheinen
gute Informatikmitarbeiter
häufiger als unverzichtbar für
eine Firma als in der Romandie.

Personen in der Romandie ge-
ben einerseits signifikant
häufiger als Deutschschweizer
an, dass die Schweiz über
genügend Informatiker/innen
verfügt, andererseits können sie
dies häufiger nicht einschätzen.

Der Beruf der Informatikerin
wird in der Romandie signifikant
häufiger als für Frauen attraktiv
wahrgenommen als in der
Deutschschweiz.

Quelle:

Romandie

Deutschschweiz

Total

Romandie

Deutschschweiz

Total

Romandie

Deutschschweiz

Total

Romandie

Deutschschweiz

Total
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63 26 5 3 4

61 27 6 2 4

67 24 4 4 2

51 31 10 5 3

50 33 9 5 4

55 24 14 6 2

15 17 31 21 16

15 16 33 22 14

15 21 26 16 23

44 29 15 6 5

37 32 18 7 5

65 20 7 4 4

trifft voll und ganz zu

trifft eher zu

trifft eher nicht zu

trifft gar nicht zu

weiss nicht

in %

Die Schweiz hat genügend InformatikerInnen.*

Jede Firma braucht heutzutage kompetente
Informatikmitarbeiter, um im Wettbewerb gut aufgestellt zu sein.*

Informatik ist für unsere Wirtschaft von herausragender
Bedeutung.

Informatikerin ist ein attraktiver Beruf für Frauen.*

F3 (B): Wie sehr treffen diese Aussagen über Informatik und Wirtschaft zu? (nach Regionen)

Quelle: Rütter + Partner
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Zusammenfassung - Informatik wird in Politik und Öffentlichkeit in

ihrer Relevanz fü r die Gesellschaft und ihre Entwicklung erkannt

Bevölkerung anerkennt Bedeutung der
Informatik

 Eine grosse Mehrheit der Bevölkerung (89%)
anerkennt die Bedeutung der Informatik für die
Schweizer Wirtschaft.

 In der Deutschschweiz wird die Bedeutung der
Informatik etwas höher eingeschätzt als in der
Romandie.

 Bezüglich der Aussage, dass die Schweiz
über genügend Informatiker/innen verfüge,
herrschen sehr unterschiedliche Auffassungen.
Über die Hälfte der Bevölkerung meint, dass es
in der Schweiz an Informatiker/innen mangle;
ein Drittel ist aber der Meinung, dass die Anzahl
der Informatiker/innen in der Schweiz ausreiche.

 Drei Viertel der Bevölkerung halten den Beruf
Informatikerin für attraktiv für Frauen; Romands
finden ihn deutlich attraktiver für Frauen als
Deutschschweizer.

 Junge Menschen zwischen 15 und 24 Jahren
beurteilen die Bedeutung der Informatik für die
Wirtschaft als geringer, empfinden kompetente
Informatikmitarbeiter in einer Firma als weniger
wichtig, finden eher, die Schweiz verfüge über
genügend Informatiker/ innen und empfinden den
Beruf als für Frauen weniger attraktiv als ältere
Personen.
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